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Zur Kinfülirun^. 

Bis jetzt hat es in Deutschland keine Zeitschrift gegeben, 
welche sich speziell mit der Pflege der modernen V'ervielfälti- 
gungsverfahren befasstc. Zwar sind diese wichtigen Prozesse 
nebenbei sowolil von den photographischen Zeitschriften, als 
auch von den Zeitschriften für Druckereiwesen gelegentlich 
mehr oder minder eingehend behandelt worden: aber die 
ausserordentliche Wichtigkeit, welche vor allem die photo- 
mechanischen Verfahren heute in der Illustrationstechnik be- 
anspruchen können, macht es notwendig, diesem grossen Gebiet 
wissenschaftlich- kflnstlerischer Bethatigimg eine eigene Zeit- 
schrift zu widmen, um so mehr, als heute die Keproduktions- 
vcrfahren nicht nur eine volkswirtschaftlidie, sondern auch eine 
sehr grosse kulturelle Bedeutung besitzen. Im Auslande ist dieses 
Bedürfnis hingst erkannt worden: England und Amerika ver- 
fügen beispielsweise über vorzügliche Zeitschriften für Re- 
I >ro(luktions verfahren , die von Tag zu Tag an Bedeutung ge- 
winnen, und die auch in Deutschland sich einer grossen 
Verbreitung* erfreuen. Unsere neue Zeitschrift will für Leser 
deutscher Zunge diese Lücke ausfüllen. I).is deutsche Re- 
produktionsgewerbe nimmt einen elirenvollen Platz ein. Unser 
Vaterland, die Wiege vieler Vervielfültigungsverfahren, ist noch 
heute eines derjenigen Finder, in welchen dieselben in höchster 
Blüte stehen. Unsere neue Zeitschrift wird versuchen, 
durch Illustrationen und durch Aufsätze das Gebiet aller 
modernen Druckverfahren, vor allem aber der photo 
mechanischen, zu pflegen, und gewissermassen eine 
Ergänzung zum „Atelier des Photographen" bilden, 
welches von jetzt an sich ausschliesslich mit den direkten 
|)hotographisciien Verfahren befassen wird. 

Ferner wird unsere neue Zeltschrift ein ausgedehntes 
Repertorium bringen, welches die Leser derselben stets 
über die Fortschritte, auch des Auslandes, auf dem 
Laufenden hält und alles dasjenige 
bringen wird, was für den Praktiker 
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von Bedeutung ist. Speziell die Bedfirfnisse des Piuktikers sind es, welche in dieser 
Beziehung im Vordergrund stehen. Er kann nur fortschreiten, wenn er die Erscheinungen 
in ihrem Zusammenhang kennen lernt und die Fortschritte sieht, die andere gemacht haben, 

und hier/u wnlU^n wir ihm die passt^ndr Gelegenheit geben Als Mitarbeiter ist eine 
grosse Anzahl der hervorragendsten Fachleute gewonnen. Auch haben wir uns 
bereits der Sympathieen der grössten Reproduktionsanstalten unseres Vaterlandes 
zu erfreuen, welche unserem Unternehmen das grOsste Interesse entgegen bringen und 
uns nach ihren Kräften zu unterstützen versprochen haben Gerade diese Unterstützung 
durch die Praxis wird uns von allergrösster Wichtigkeit sein, und «kiuben wir, dass 
wir dieselbe dadurch vergelten können, dass wir wiederum der Praxis durch unsere 
Arbeit nützlich werden; w-ir hoften, dass es uns gelingen wird, zum Wohle und zur 
Weiterentwicklung der photomeclianischen Reproduktionsverfahren unser Scherflein beizu- 
tragen, und geben uns der Erwartung hin, dass unsere Leser in unserer Zeitschrift das 
finden werden, was sie suchen 

\'on der „Zeitschrift für Reproduktionstechnik" wird monatlich je ein Heft von 
mehreren Bogen Umfang, im Fornuu und in Ausstattung wie das „Atelier des Photo- 
graphen erscheinen. Diese Hefte werden Originalartikel aus allen Gebieten der modernen 
Druck» und VervieUM^ungsverfahren, KunstbeiU^en und Illustrationen im Texte, enthalten. 
Neben diesen mi>natlichen Heften wird den Abonnenten dann die wöchentlich zweimal 
ersein inende ,. Phutographisehe Chronik" .iielief< rt Oiese enthält das Reperti >rium , Aus- 
ländische Rundschau, Kleine Mitteilungen, wirtschaftliche Kragen, Patentbeschreibungen, 
Brief- und Fragekasten und vor allem einen Stellennachweis. 

Die M Zeitschrift für Reproduktionstechnik* kostet inkl. der zweimal wöchentlich 
erscheinendt II „Photographischen Chronik" nacli Deutsciilaiul und Oesterreich -l^ngarn 
pro Quartal .MU. 3,— , nach dem Ausland Mk. 4,—, für Abonnenten des „Atelier des 
Photographen " Mk. 2,—. 



Der Herau^eber 
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TAGKSFHAGE|4. 

Welche Bedeutung die Photographie im Kulturleben der Völker heute einnimmt, können 
wir» die wir mitten in der Bewegung stehen und den allmählichen 

Fortschritt von Tai; zu Tag bcobachtt n , s( li\vt>r cniiessen; wenn 
aber cüi Fmi scIh r, \vi Iclu- vor iik Ii:' als 60 Jahren das Kcis gepflanzt 
haben, das jetzt zum weithin scliattenck 11 Baum erwachsen ist, einmal 
sehen könnten, was aus dem schwachen Stammchen geworden, 
das sie damals der Erde anvertrauten, so worden sie erstaunen und 
wohl selbst zugestehen, dass sie sich von der Tragweite ihrer Er- 
finchnij,' nur einen au'^serorilcntHeh sehwaclu n Ilci^riff ;,M niarht liaben. 

Es ist höchst nierkwürdiji , dass tlie beiden heute grossen Ge- 
biete der Photographie, die direkte Photographie und die photo* 
^^^sSS^^iMlSmff^T mechanischen Verfahren, schon bei der ersten Entdeckung der 

Photoi;raphie nebeneinander auftauchten. Die ersten Anfänge der 
photonii i banisrhcn Verfahren lassen sicli ebenso weit zurück \ erfolj^« !!, wie dir crsti n grösseren 
Entdeckungen auf dem Gi'bi<'t der Phot<»grai)hic sell)st. Das Problem, die Lichtwirkung der 
Druckpresse nutzbar zu machen, ist fast ebenso alt wie die Photographie selbst. 

Wenn wur die Kulturaufgabe der Photographie ins Auge fassen und uns einmal 
zu vergegenwärtigen suchen, wodurch sie ihrer grossen Aufgabe am meisten entgegengereift 
ist, so kann kein Zweifei darnl)er l)i -.tiiien , dass es die photoiiuebanisehrn Prozesse 
sind, welche den grössten Anteil an dieser Entwicklunij nahmen. Die i^hotographie als 
solche hat zwar alle Gebiete menschlichen Könnens und Wissens durchdrungen. Weder die 
Kunst, noch die Wissenschaft, weder die Technik, noch das grosse Volk, weder arm, noch 
n ich kann sie entl)ehren. Sie ist in das Studierzimmer und das Laboratorium des Forschers, 
in <lii' duiisterfOllten Käume der f,'rossen Stätten der Imlustrie und ikr Technik, in tlie Dach- 
stube der armen Näherin und den Empfaugssaal des Millionärs eingezogen; aber die ungeheure 
Tragwi ite, welche die Photographie als Kuttumiittel aller Völker gewonnen hat, Hegt nicht auf 
diesem Gebiet, sie liegt eben darin, dass es der Lichtbildkunst gelungen ist, sich die Presse 
dienstbar zu machen. Dadurch erst, dass dii P.ililer, weiche tlie Kamera liefert, in druckbare 
Clielies nmt,'ewandelt werden können, dadureli, dass die \'er\ ieltaltiifiini; der |>lK>toL;ra|)liis(-hen 
Erzeugnisse fast keine Grenzen mehr kennt und dadurch, dass infolge dieses Umstandes die 
einzelnen photographischen Reproduktionen einen ausserordentlich geringen Geldwert besitzen, 
erst dadurch wurde die gewaltige Wirkung ermöglicht, welche die Photographie im Leben der 
Völker ausQbtc und immer mein ausnben wird. Sf)lange di«- i)liotographischen Erzeugnisse Einzel« 
erzeugnisse war<:n, hatten sie für das grosse Leben, für die breiten Schichten iles X'olkis nur 
eine untergeordnete Bedeutung; aber in dem Massi , wie sie es ermöglichte, die Vorteile ihrer 
Methoden fOr alle illustrativen Zwecke auszunutzen , gewann sie ein mächtiges Feld der Wirkung, 
welches sie vielleicht zur grössten Entdeckung des zur Neige gehenden Jahrhunderts macht. 
Wie "die Eisenbahnen, tier Telegraph und das Telephon dem Verkehr der Menschen gedient 
haben und unserer Zeit ihren Stempel aufdrücken, -o dient die Pin itoi^'raphie zwar in stiller 
Weise, aber um so intensiver dem Fortschritt vun Bildung, Kultur und \Vi:>äeii, der künstlerischen 
Erbauung der gesamten gebildeten Welt Hierzu haben die photomechanischen Druckverfahren 
die Möglichkeit gegeben; sie allein sind es, welche alle Vorteile der Photographie dem grossen 
Publikum zugänglich gemacht und den vorhandenen Bildungsmitteln ein neues hinzugefügt haben, 
dessen gewaltige Wirkung sich kaum Qbersshcn lässt Wollen wir uns einen Begriff von dieser 
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Wirkung machen, so 
iiiösscn wir die gra- 
phische Littcratur 
unserer Tage mit der 
vor einem Menschen- 
alter vergleichen. Das 
Bedürfnis an guten 
Abbildungen, welche 
das gedruckte Wort 

wirkungsvoll er- 
g.lnzen, ist durch sie 
befriedigt worden. 
Was früher mflhsam 
und in fift unzu- 
reichender Weise von der Hand an 
Illustrationen geschaffen wurde, ver-, 
schwand gegen die Folle des Materials 
auf dem Gebiet der Kunst, der Wissen- 
schaft, der Technik, welches die Photo- 
graphie uns zur Verfügung stellt. Mögen 
wir unsere illustrierten Journale, mögen 
KorH^uMvf» von hr.HnHs^.K^M*- ^If UHscre modernen wissenschaftlichen 

Werke tlurchblatt< rn , überall finden wir ihre unauslöschlichen Spuren, welch«" in unvorstellbar 
durchgreifender Wiise sich allen Schichten dts X'olkes mitteilen. 

Die graphischen Reprodiiktionsverfahren auf tUr ("irundiag«- d< r Photographie haben 
langst den Kampf mit »len manuellen graphischen Druckverfalnen au.«.gefochten. ICs kann 
heute nicht mehr die Frage auftauchen, ob die Photographie oder die Hand des Künstlers 
berufen ist, Illustrationsmaterial zu schaffen, ob eines das andere verdrangen wird. Wir wissen 
heute längst, dass beide, die künstlerische und die mechanische graphischi- Technik, neben- 
einander bestehen können und bestehen werden, und dass die Phot»)graphie, weit entfernt, den 
künstlerischen graphischen Verfahren den Boden abzugraben, berufen ist, ihnen eine neue 
Stütze zu gewähren, und welche gewaltige Stütze I Kein Mensch vvinl detn künstlerischen Holz- 
schnitt, der Kupferradierung, der Lithr)graphie und dein Stahlstich ihre Daseinsberechtigung 
absprechen wollen, im Clegenteil, gerad«' tlie nKulerne Zeit lehrt, dass alle diese Verfahren tlurch 
die gewaltig treibende Kraft der photomechanischen V. rfahren neue Impulse und neues inneres 
künstlerisches Leben verspüren la.ssen. Wir haben neben tli-n photomechanischen Verfahren in 
unserer Zeit die bedeutendsten Leistungen ilvr manuellen Reproduktionstechniken zu verzeichnen. 
Der Handsteindruck ist. zu neuem Leben erwacht, die Werke des Holzschneiders sind auf dem 
Gebiet der Reproduktion für uns heute so unentbehrlich wi<- damals. Kupferstich und Radierung 

stehen in höchster Blüte, aber 
ihr Anwendung.sgebiet hat sich 
verschoben, und iiie.s wird immer 
eintreten,wt nn neue Bewegungs- 
faktoren in das Getriebe der 
Erscheinungen eingreifen. 

Unsere neue Zeitschrift soll 
der Bedeutung der graphischen 
Verfahren auch auf deutschem 
Boden gerecht Werden. Bis 
jetzt ist es möglich gewesen, im 




Rc^rwiuktio» nath nnrr Rleistijt£ti€hnung 
" Mi. 




von fr. //fi« >rr - iVrf/r/ 



KtfrutiuliliMt nnth tintr BlnyliJta*iihmuMg 
roN fr. Haustr- Sitjtls. 
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Ralimeri dir |)lic)t<)L;raphisilicii Zeitschriften auch der ijiapliisciKn N'crfahrcii zu i(t «.lenken ; aber 
immer mehr hat sieh ilie Notwendigkeit heraiisijeiitellt, den von Ta)? zu Taij an Wichtigkeit 
gewinnenden phnt(»n>echanisehen X'erfahren auch in Deutschlaiul eine photomechanische Zeitschrift 
zu eröffnen, welclie sich speziell diesem Zweite der Photographie und den graphischen Ver- 
fahren widmet. Wir \viss«'n wohl, dass die Schwierigkeiten eines derartigen l'nternehmens 
gross sind, wir wiesen, dass die graphischen 
Anstalten mit Recht vielfach ihre Verfahren 
far sich zu verwerten streben und im Kon- 
kurrenzkampf auch verwerten müssen; aber 
trotzdem wir tlamit rechnen iiu"l>sen, dass die 
Graphiker naturgemüss ihre Verfahren viel 
sorgfältiger geheimhalten müssen als tlie rein 
photographischen Anstalten, so werden wir 
tloch in der Lage sein, dem Fortschritt der 
photomichanischen Reproduktionstechnik in 
unserer Zeilschrift zu folgen und einen Sammel- 
punkt für alles das zu schaffen, was auf diesem 
Gebiet an Neuem, Wichtigem und Wertvollem 
geschieht und geschaffen wird. Die grossen 
photomechanischen Zeitschriften des Aus- 
landes können uns dabei als Vorbild tlii:nen. 
Das, wa-s in England und Amerika möglich 
ist, wird auch bei uns möglich sein, und 
wir hoffen, der Allgenieinheit dadurch einen 
Dienst zu leisten, dass wir den Versuch 
wagen, auch in Deutschland eine derartige 
Zeitschrift zu schaffen. Mögen unsere Leser uns als Gegendienst ein freundliches Interesse an 
unserem Unternehmen stets wahren, und mögen sie immer mehr zu der Erkenntnis kommen, 
dass nur in gemeinsamer Arbeit grosse Ziele erreicht werden können, und dass das Trennende 
und das jedem Einzelnen Eigentümliche seine Daseinsberechtigung zwar hat, dass aber das 
Streben nach dem allgemeinen, nach dem gemeinsamen Fortschritt im Vordergrunde stehen 
inuss, wenn eine gedeihliche Weiterentwicklung der photomechanischen Verfahren für tlie 
Zukunft erwartet werden soll, und tlieser Weiterentwicklung soll unsere neue Zeitschrift dienen. 
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{Rationelle Anwendung der Biendenformen in der Autotypie. 

Von I{. van liiii-. .\'nthdrurli vtrhoUt. 



L'cbi'i Bkndrii und Hlcndfiiforiiun und ihre 
Anwendung bd dtr HtTsti lluns,' von Autotypio- 
Krffativ L ii ist s< hnn vit ics };i sc-hrii l)en wnrd«'n. 

In ilcr Hauptbacht- iiSh jt tzt al» ausgemacht, 
dass die Punktform im Ni iiutiv jener der Blendett- 
Öffnung tiit>piirht Dazu wurden norh tluo- 
rctisch sehr nüt/.liche und auch völlig unangreif- 
bare HKndrn- und Rastercntfemuni^ronneln 
hiifrhnct, so dass dem }j[uten (lclinj,'Ln jodtr 
Autoaufnalimc wissenschaftlich nichts im Wege 
steht. 

Allein es wurtlc bi i dir Bi ivchnuni^ solcher 
Konstanten und Formeln der Thatsachc keine 



Rechnung gclrageu, dass in den meisti n Fallen 
die Vorbildung des Autotypie- Photon raphen 
ein IT He\v.llti,i(unji innfasM-nder algebraischer 
Kenntnisse kaum Platz gewährte, es auch 
weiter for die Atelierpraxis kaum durch- 
Jührbar wäre, j«'<ii' Kxpo!>ition im Formel\v> L;r 
/,u lierechnen. immerhin wäre es zur Lrlanj|>ung 
eines recht cingdiendcn Verständnisses der 
Kaktoren, die in ihrer G<sanilheit «lie Knt- 
siehung eine:» gut graduierten Negatives er- 
möglichen, sehr nützlich, wenn der Grund- 
jener lien rlitnin^i n ;n der l,<'bi/i it 
der Keproduktionstechniker eine eingebeudcre 
Beachtiui^ geschenkt wOrde; allein es lässt 
sich anderseits nicht Kuhnen, dass b«i den 
aucli für die Leistungen des Kcproduktiuns- 
photographen sinkenden Lohnsätzen es kaum 
zu erwarte n ist, dass \\ i-scn-^chaftllch vor- 
gebildete ICrj^tte sich noch künftigliin der 
Negativpraxis zuwenden werden. Das Gegen- 
ti il ist vielmehr 7(\ f i 'flu Iii. n. Es liegt aber 
in tien rciu wisscnschaiilichen Arbeiten einiger 



hervorragender Kachleute der grosse Vorteil, 
dass man dadurch mit eminenter Gewissheit zu 
praktischen Kolgerungen gelangt, die auch für 
die Praxis im Atelier von allergrOsster Be- 
deutung sind. 

.\in riiieisten trifft dii wolil /.u bei den 
Arbeiten des Henn VViUu WeiMseuberger- 
St. Petersburg, der in einer Reihe von Auf- 
sätiren in der Photographischen Cnnespondcnz 
1897, sowie in einer Originalarbeit im dies- 
Jclhrigen Ederschen Jahrbuchc vieles Ein- 
schlägige eiörterte und unter anderem zu der 
praktischen Kolgerung gelangte, dass die Methode 
mit verandcrKehem Blen- 
deusatze bei feststehender 

Ra.Htercntfernung der 
Rastercinstcllung unter An- 
wendung feststehenden 
Blendensatzes weitaus über- 
legen ist. Es fallen dadurch 
die ko>tspieligen Vorrich- 
tungen zur Kastereinstel- 
lung weg, die ihre grosse 
Hetleutung nur tiufalten 
können, wenn mit der Lupe 
die Rastereinstellung zu 
verfolgen ist und der Opera- 
teur auch die Nebenfaktoren 
entsprechend berOcksichtigt: 
ferner i-t d.i^ Keststeihn 
des lilcndensatzes von Kall /.u Kall viel leichter 
zu erlernen, falls man die richtige Bedeutung 
eines Formwechscis der Blendenöffnung richtig 
erkennt. 

Diese Frage der zweckmässigsten Formen 

für die Autotypiehli ikIi n.lher zu b< I- ik iiten, 
iüt der Zweck nachfulgeudcr Ausfnliruageu. 
Wir stellen uns dabei das Ziel, jeder der 
u i . Inden Formen ilirSpe/ialu' l>i< t zuzuweisen, 
wodurch die praktische Anwendung sich von 
selbst reguliert. 

Fin Hin- lind Hertappen im Dunkeln t;anii 
dann vermieden werden. Ueberzeugt, dass 
eine Ursache vorhanden sein mOsse, welche 
<!< r ^rhwii-rigen Raster<'instellunL;smethotle trrit/ 
dem den Sieg so erleichterte, prüfte Verfasser 
beide Methoden aufs eingehendste und gelangte 
zu «lemSchluss, dass b« i ungenügender Kennt- 
nis der Funktion jener Formänderungen der 
Blende eine Verwirrung und Unregelmässigkeit 
im Clebraucb' <Ii i S\ <tf iiie allerdings am Resultate 
sehr leicht zu erkennen war, dass. aber bei 
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richtiKt-iii Verständnis das ArlK-iltii um ein bt- 
tUuU-ndrs t-rlfichtcrt wird, ohne /u schabloncn- 
niassiircni Arlieiten zu verleiten. Nach lan},'cr 
Versuchsreihe gelangte \'erfasser zur Feslstellunfj 
eines Ilaupt^esetzes, womit auch dem wenijjer 
vorgebildeten IMiotouraphen ^'eholfen ist. 

Ks ist nämlich die Form der Blonde Ober- 
haupt nur nach der Faibc des Originals zu 
wählen. Wenn man weit« r als Grundlaj,'»- der 
Blcndenform den gewöhnlichen Kreis adoptiert 
und systematisch jede Aenderung nach einem 
Leit|)rinzip durchfahrt, so gewöhnt man sich 
daran, zu klassifizieren, und es reduziert sich 
bei richtiger Feststellung der für jeden Fall 
geeigneten Blendcnform die ganze Abschätzung 
der Expositionsverhaltnisse auf die Berück- 
sichtigung des Massstabes zur Aufnahme der 
Vorlagen. Es kommt also gewissermassen auf 
gewöhnliche Reproduktionsphotographie ohne 
Raster hinaus, wenigstens bezüglich der Bc- 
stinnnung tier Blendengrössen und Exposition. 

Als Idealform einir Blende ist immer die 
gewöhnliche Ruiulblende anzusehen, weil sie 
bei gegebenem Radius das grösstmöglichste 
Lichtquaiitum passier«n Iflsst. Alle anderen 
Formen kann man sich als Korrektur tler von 
der idealen Bildfarbe abweichenden Töne der 
Vorlage denken. Und jene ideale Farbe ist 
Schwarz auf weissem Grunde. Es wird auch 
jeder Praktiker einräumen, dass bei Anwendung 
eines geeigneten Objektivs und ungefähr ent- 
sprechender Rasterentfernung, die Gradation 
des Negativs nach einer rein schwarzen Tusch- 
zeichnung mit der Rundblende am sichersten 
zu erreichen ist, d. h. wenn die Tuschzeichnung 
auch wirklich gut untl ohne blaue Mitteltöne 
ausgeführt ist. 

Sogar das Anwenden der kleinen Schatten- 
bletule ist bei intensiv«-r Beleuchtung oft ganz 
unnötig. Die in ihrer chemischen Wirkung 
wohl am wenigsten von Schwarz abweichende 
Farbe, die in der Atelierpraxis vorkonnnt, er- 
blicken wir wohl in den satt braun getonten 
lMiotogra[)hieen. Hier ist also nur wenig 
Blendenkorrektur nötig. Schneiden wir uns 
dazu aus der Rundblende (Fig. ii auf nur 
einem unter 45 Grad stehenden Durchmesser 
zwei spitzwinklige Stückchen in der Höhe von 
X. B. Radius, also zwei Pole (Fig. 2t. Natür- 
lich haben wir dann eine Blende grösserer 
l.ichtöffnung erzielt, und werden wir bei weit- 
gehenden Korrekturen als Basis entsprechend 
kleinere Rundblenden zu wählen haben. 

Die Blende wird während der Exposition 
gedreht, so dass auf iler Platte Silberanhäufungen 
entstehen in der Form, wie sie Fig. 6 angicbt, al)er 
von grösserer Bestimmtheit und mit schärferen 
Umrissen, als mit der Quadratbli nde von gleichi r 
Oeffnung erzielt werden können. Und das ist 
leicht begreiflich, weil, je kleiner die Oeffnung 



ist, um so schärfer die Form auftritt. Es 
ist aber im Resultat nicht gleichwertig, ob wir 
statt Blende Fig. 2 einen aus der Drehung der- 
selben resultierenden Ausschnitt (Fig. 6) an- 
wenden, weil durch die N'erdeckung je zweier 
Pole während der halben Expositioiiszeit das 
resultierende Blendenbildchen auf der Platte im 
letzteren Falle bedeutend unschärfer sein würde 
und aus di-m Grunde die „ Schluss''wirkun!,' 
tler Quadratblende eine grössere ist. Je mehr 
nun die chemisch wirksame Farbe der Vor- 
lage von ilem idealen Schwarz abweicht, 
oder besser, je geringer der Kontrast zwischen 




KomauMj/fi* von Fr Hauur- !tä/tlt. 



Bild und Bildfläche hervortritt, desto grössere 
Korrekturmittel müssen wir anwenden. Wir 
schneidi-n deshalb für blauschwarze Photo- 
graphietöne ' ^ odt-r Radius aus (Fig. 3». 
Bei Blauschwarz auf unreinen I lintergründen 
konstruieren wir die Austinsche elliptisch ge- 
formte Blende, wo an beiden Seiten auf dem 
einen Durchmesser der ganze Radius aus- 
geschlagen wird, wonach die gefundenen Punkte 
durch Kreise, deren Mitt<lpunkte natürlich auf 
dem senkrecht zur Konstruktionslinic gezogenen 
Durchmesser gelegen sind, verbunden werden. 

Es entsteht dann die Elli|ist: (Fig. 41. So 
wählt man bei der Reproduktion hellgrün ge- 
druckter Lichtdrucke z. B. eine Ellipse mit 
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1 ',2 bis '2. Kadicn Kornkuir (Fig. 5», wovon 
dann nur entsprechend klcim- Nummern in An- 
wenduni; kommen. Als Hauptvort«*!! ist an- 
zusehen, dass ein festes System in dir .Arbeit 
kommt und dass sämtliche Korrekturm Ittel auf 
dem närnhchen Grundsatz fussen, wodurch ein 
Zweifel ausgeschlossen wird. Man wird si<li 
dadurch besseren Aulsililu-s jjehcn können 
Ober die jeder Hk ndt nf^rm inni wohnendc 
kornjj;ierende Kraft. L<dii;lirli die Farbe der 
Vorlage bestimmt uns srlion zu i/u» ',21 *' i "der 
Radiuskorrektur. Bei konsequentem Ge- 
brauch des Systems hat man den grossen Vor- 
teil, die Expositionsdauer mit derselben Ge- 
wissheit bestimmen zu kennen, als ob es «.ich 
um i!inc gewöhnliche Aufnahme ohne Raster 
handelt. Man wird einwenden, dass dieses 
System eine grosse Anzahl von Blenden er- 
fordert und dadurch Verwimnig verursachen 
kann. Diesem Einwand ist dadun-h zu be- 
gegnen, dass grösste Ordnung im Atelier zur 
Regel gemacht und vom tQchtii(cn Operateur so 
wie so gehandhabt wird. In derl.< i-^tedi - Katnrra- 
tisches .sind soviel kopflose .Stifte ein/UächlaKen, 
als Blendenformen in Anwendung kommen. 
Von je«ler Form schneide man sich aus ahm 
Visitkarten die am meisten vorkommende 
Nummer und Zwischcnnummer, wobei als Kon- 
stniktionsbasis immer mit Gewissenhaftigkeit 
die genauen Masse der Origtnal-Messingbleuden 
zu «riUilen sind. Nach dem genauen Ausschnei- 
den der mittels Reisszeug in Blei gezeichneten 



Blende wird dieselbe mit cliinesischer Tusche 
beiderseitig geschwärzt. In der Weise ist dann 
Ordnung geschaffen, und es fällt bald auf, da>s 
die .Methode ein äusserst sehuilles .Arbeiten 
gestattet, zumal wenn man sich fOr jede Farbe 
die Expositionen bei '/|, '/j, '/j und Oriuinal- 
!4;rö.s.se mit Anj^abe des Rasters und <ler Ent- 
ternung zur Platte notiert und diese Notiz im 
Atelier aufhängt. 

Sehr oft war bei dem Verfahn n eine Kxpn-.i- 
tion von im ganzen nur 4 bis 5 Minuten ohne 
Vorbelichtung hinreichenti, b» i i^Qnstii^ft n-n Ver- 
hältnissen sind Falle von 2 bis 3 Minuten 
notiert. Unsere Abbildungen zeitren aussen!« m 
noch die Farben mit zupt'höritjen Blenden nach 
steigender Korrekturkraft geordnet in schema- 
tisLliLT Darstellung, wobei die einander in 
Leistung gleichkommenden Formen möglichst 
zusammengestellt sind. Die anirc^jibene, auf 
den Kreis basierte Reihe genuj,i .illi n .\\^- 
forderungcn zur Erzielung von Kmailpunkten 
mit widerstandsfähigen Hohlseiten (mittels Ruml- 
blenden) bis runden Punkt»-n bei forciertt ni 
Schluss zur Erhöhuni; der Kontraste des Ori}{i- 
nals (mittels Ellipsenblendcn). Dass die Be- 
lirhtun^j; des Originals ebenfalls ein vsiriuii^er 
Faktor ist und eine so intensiv mögliche, aber 
gleichbleibende Grösse sein soll, ist wohl be- 
kannt. Wir werden fjelegentlich die Belichtung 
im Reproduktionsatc^cr etwas genauer erörtern, 
wobei die Wahl der Kohlen und deren allgemeine 
Eigenschaften in Erwägung gezogen werden. 



Ueber photographisehen Farbenbuehdruek. 

Von A. C. Ai^tr», Wien. 




er sich aufmerksam mit den Neu- 
erschein unji^en auf dem Gebiete des 
Buchverlages bcfasst, wird nicht 
liu.niiiii können, das-, dir farbiije 
Buchschmuck in einer stetigen Ent- 
wicklung begriffen ist Durch das Einverleiben der 
heutigen abstufnni;sreiclien Halbtnnätzunij in die 
Heisteliungswcise der Farbcnplatten konnte 
die Zahl derselben auch bei verhältnismässig^; 
hi'iliereii Anspriielieii hrdi utenil lieral)L;emiii<li rt 
werden. Die hierdurch bedingte Verbilligung 
der Druckkosten hat es demnach mit sich ge- 
bracht, dass der photo'^iaplii-clu Karbenbuch- 
druck immer weitere Ausbreitung gewinnt. 
Auch in der riehtigeren Darstellung der 

wicderzu^ebeiidi n Bilder liat man /un -t duirii 
die Einführung der farbeurichtigen piiotogra- 
phischen SchlOsselplatten und dann auch durch 
«lie AnweniliniLj der nntin w ahren Dreifarben- 
aufnahmen viele \"orteile erreicht. 



Die dadun Ii L;eseliaff( ne Mö^iliehkcit , ein 
farbigcü Bild mit nur vier und unter Umständen 
auch nur drei Platten kQnstIcri«ch befriedigend 
ilar/usiclleii, kann mit Recht als die buleuteiuiste 
drucktechnische Neuerung angeschen werden. 

Bis zu dieser Grenze herab hängt die Zahl 
der anzuwendentlen Platten heute eiijentlich nur 
von den mehr oder weniger hoch gestellten An- 
sprachen des Bestellers ab. Unter solch höheren 
Anforderungen kann man folgende Fällr \ 1 r- 
stehcn, z. B. das Verlangen nacii vollkommener 
Scharfe von feinen, in der Vorlage enthaltenen 
Feder- oder Bleistiftstrichen. Ks ist klar, dass. 
da dieselben nur durch den Aufdruck einer be- 
sonderen Grau- oder Schwarzplatte zu erhalten 
siii<!, hii r mit dem Dreifarbendruck nicht durch- 
zukommen ist. Oder das Verlangen nach natür- 
lichem Gold, Silber oder nach der in der Aquarell- 
malerei (iiit< r „Mitis^i iin ", in der OeU(!chnik unter 
„SchweinfuriergrQn" bekannten Farbe, welche, 
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wir jt dcr Mah-r iin«l wohl aiirli Driukcr \v«'is<, 
durcl) keinerlei Mischunj,' erscl/t wirckn iiann. 
Femer gehört zu solch {resit.-iijortcn Ansprüchen 
auch ilfi WuriM'h, ilir -satU' Tiefr riiifsOcIgomäUli s 
in ihrer gan2cn Kraft zu erreichen, was ja un- 
bedingt den Unterdruck von mehreren vollen 
Platti II betlingt, oder selili< s'>|i( h dt r Wunscli, 
bei einem ^anz zart nehalleiu ii Freiliohlbilde 
den I)uft des Hintergrundes zu bewahren, ohne 
der Karbenkraft tU s X'ord' r"^riintli-> irL;i luhvic 
Abbruch zu tiiun. Letzlerer Fall hat die ZiihiUi - 
nabme von Rosa und lichtem Blau zur Fulue. 
Alle derart gekennzt iclmeti n weitgehendiM n 
Aufgaben machen bt.liufs ihrer genauen Durch- 
führung die Anwendung einer An/alil von ge- 
wolwiIi«'li si:ehs bis sicl)en I )nK kplattrn not- 
wendig ; im \'erhältni> ziiiu ]• ai bensteindruck 
gewiss noch immer ein geringes Erfordernis. 
Das sind jedoch nur Ausnahmefalle. Ks bleiben 
somit t:ine ganze Anzahl von V'orlagcu, die 
schon im Vier- und ÜreifarbenverfahFen ganz 
einwandfreie Druekbililci ermöglichen und am h 
mit höiierer IMattenzabl nicht ^ediigener her- 
gestellt werden können. Es eröbrigt mir daher 
nur HO, Ii tli<' Art j« ner, bahl fOr das Lin( oder 
andere Wrlahren geeigneteren N'orla.i^en /AI kenn- 
zeichnen, und da gebrauche ich ein heute be- 
liebtes und eiti allui 1111 in verstdndliclii s Schlag- 
wort, wenn ich sage, das» alles „Secessionistische" 
sich fOr den Dreifarbendruck fast ausnahmslos 
ganz gut eignet. 



Punkt Ivioli ttc I üntergrflndc mit gr< II gi lb- 



roten (jegcnständen im \'ortlergruntl 



alles 



Farl>e, nirgends Schwarz — oder blutroter 
Sonni-nuntergang über kaltgrünen Wirscnflächen, 
das sind gewiss grosse maK l isclu Wirkungen, 
die sich dennoch schon mit den drei Grund- 
farben allein bc friedigc iul \vi> ti< rtit ljtn lassen. 

Anders sithl es bei sämtlichen Bildern, deren 
Hauptreiz in wohlabgestultem Grau besteht und 
in tienen die Farben nicht so sehr farbig, als 
\ielmehr nur färbend auftreten. Bei solchen 
X'orlagen — die heutige Beilage ist eine dieser 
Gattung — ist es schon aus SchonungsrOck- 
sichten für den Drucker viel geratener, zum 
\ ierfarbenverfahren zu greifen. Die Sorge um 
tlie vielfn grauen Tonwert«- wird er durch den 
einmaligen Schwarzdi uck los, und in den Farben 
kann nicht leicht gefehlt werden. 

l'ebcr <lie Iii rstdlungsvveise solcher Bilder 
kann ich nichts weiu r lu merken, als das-< tlic 
Farbenaufnahmen nach di m Dreifarbenverfahren 
m'tiiacht werden, jetloi Ii in geeigneter Wi i--- 
mit der orthochromatischen Schwarzplatte in 
Uebereinstimnunig gebracht werden mQssen, da 
es sich ja nicht darum handelt, graue und 
schwarze Föne zu t r/eug< n Diesi llK ii sind 
schon in der Schwarz[)latte gegeben und brauchen 
daher nur abstimmend und färbend unterli gt zu 
werden. Es ist, kurz gesagt, dieselbe Technik, 
die man Farbenlichtdruek nennt, mit Hilfe der 
Tonätzung ins Typographische Qbcrtragen. 



Die lithographische f^adierung. 

Von /". Ilessf. 



Sachiiruck vfrhuirn. 




ic Technik tier Lithographie hat 
durch die stetig fortschri itende 
Vereinfachung und X'ervoll« 
kommnung ihrer N'erfahrungs- 
weiseii, sowie nicht minder 
dutch ilie immer mehr um 
sich greifende Nutzbarmachung der Photographie, 
heute eine ganz ungeahnte Erweiterung und 
Ausgestaltung <i langt, wolni naturgem.ls^ eine 
Kiihr von X'i rlahren, die sich im Laufe der 
Zeil entwickelten und als recht praktisch er- 
wiesen, durch andere, die gerade den jeweiligen 
Anforderungen der Zeit mehr ent->prachen , ver- 
drSngt wurden inul schliesslich ganz der Ver- 
gessenhi it anheimfielen 

Zw. < k dies« r Zeilen soll es nun .sein, einer 
ganz ligenartigen, heute fast ebenfalls in Ver- 
gessenheit geratenen Technik der Lithographie 
zu gedenken, tlie bei einiger manueller F<rtig- 
keit und voller Beherrschung der zu Gebote 
stehenden technischen Mittel, ungemein ge- 



lun.L;ene, r'izvolle Resultate eryiebt, Resultate, 
die zw ar für lithographische Druckzwecke gegen- 
wartig im Prinzipe auf verschied<nen Wegen 
ann.lliernd, vollstündig aber doch iiicju erreicht 
werden; es ist dies tlie Technik der Radierung; 
und zwar sollen ilaruntcr nicht Pantographieen, 
(luiliochen und Reliefarbeiten, die in der Reg»'l 
auf itiudichi Weise hergestellt und tiefgeälzt 
werd<ii. also, streng genonnnen, auch in das 
Gebiet der Radierung gehören, verstanden sein, 
soiuh rn ausschlies.slich Freihaudarbcilen in flotter 
freier Manier fQr landschaftliche und figurale 
Darstellungen , wobei in gewiss«>r Beziehung 
Effekte zu erzielen sind, die der Kupferradierung, 
bisweilen aber auch dem Holzschnitt sehr nahe 
kommen. 

Im allgemeinen Iflsst sich die Technik der 
lithographischen Radierung in zwei L^anz •<pezielle 
Ausführungsarten, nämlich in die direkte oder 
Steinradierung und in die indirekte, bezw. 
Gelatincradicrung, teilen. Bei der ersteren 
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handelt es sich, wie schon der Nanu- besajjt, 
um eine direkt auf Stein auszuffthrende Arbeit, 
wobei die betreffende Zeirbnuiifj in der bei 
allen direkten litlmyraphischen Erzeu^nissni 
nötifjen verkehrten Anordniinf^ zu erfolgen hat, 
während im zw«Mti n Falle, wo auf Gelatinefoli<'n 
radiert wird, das Hild in rirhtinir oder auch 
in verkehrter Anordnunjjf }i« haltrn werden kann. 
Bei richtiger Anordnung hat eine tlirekte l'eber- 
tragung der auf der Gelatinefolie ausgifQhrti n 
und mit fetter Farbe versehenen Zi'ichnung 
stattzufinden, während im entgegengtsetzten 
Falle die eingeseliwärzte Cielatini'radierung auf 
indirektem Wege mittels rnuiruckpapieres auf 
den Stein oder die FMatte zu übertragen ist. 

Die Steinradicrung. 

Die direkte Steinradierung lAsst sich wieder 
nach zwei Richtungen venverten, nflmlich als 
Strichmanier unti als Schabmanier. Die Strich- 
manier, bei welcher tlie Zeichnung mit m< hr 
oder weniger spitzen Instrumenten, in einfachen 
otler gekreuzten Strichlagen, auf einem mit säure- 
widerstandsfahigein Asphaltgrumle versehenen 
Steine radiert und tiifgeälzt wird, rangiert in 
die Gruppe der Tiefdruckverfaliren , wahrend 
mit der Schabmanier, bei welcher eigentlich ein 
Arbeiten in negativem Sinne stattfindet, wobei 
auf dem ebenfalls asphaltierten Steine die Halb- 
töne mitti-ls flacher Schaber durch mehr oder 
weniger kräftige Bearbeitung der Grundschicht 
erreicht werden , hingegen die getlt:ckten Stellen 
des Steines später als vollständig geschlossene 
schwarze Flächen erscheinen und die fertige 
Zeichnung nur mit gewöhnlicher Gummiätze 
behandelt wird, ein Flachstein resultiert, der 
mittels Walze, in ähnlicher Weise wie eine 
Kreide- oder Federzeichnung, mit Farbe auf- 
getragen werilen kann. 

FOr die Ausführung einer Steinradierung in 
Strichmanier benötigt man einen harten Stein 
von tadellos reiner Qualität, welcher, nachdem 
er sorgfaltig geschliffen wurde , mit Oxalsäure 
mittels Lappens zu polieren ist. Dieser Stein 
wird mit einem Asphaltgrundt^ Oberzogen, der 
einerseits nicht zu weich sein darf, damit man 
in der Lage ist, auch die feinsten Striche zur 
Ausführung bringen zu können, anderseits soll 
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er aber auch nicht zu spröde sein, sondern 
muss eine gewisse Geschmeidigkeit besitzen inid 
vor allem ein»' Haltbarkeit von mindestens 
einigen Wochen aufweisen, da es mitunter vor- 
kommt, tlass an derartigen Railierungen wochen- 
lang gearbeitet wird. un<l endlich nuiss er auch 
der Säure ♦•ntsprechendiii W'ider^tand leisten. 
I lierfür giebt es nun eine Reihe von Rezepten 
un<l in fertig«in Zustande in den Handel 
kommende Kompusitionen , wie beispielsweise 
tien Transparentasphalt u. s. w. , für unsere 
Zwecke, wo es sich, w'w schon bemerkt, um 
Arbeiten in freier ungezwungener Manier handelt, 
eignet sich aber noch immer am besten der 
sogen. Asphalt- otli-r Kupferstecht'rgrund. Das 
Auftragen dies« s zu ziemlich dünnflüssiger Kon- 
sistenz in Terpentin gelösten Grundes kann 
durch üebergiessen, durch Vertreiben mittels 
Pinsels oder mittels glatter Walze geschehen, 
und ist in jedem Falle der Stein vorher mässig 
zu erwärmen. 

Die I'ause wird mittels Rötelpapieres mit 
der Fausnadel übertragen, jitlfich hat man hier- 
bei besondere Vorsicht zu gebrauchen , damit 
der Grund keinerlei Verletzungen erleidet; noch 
besser ist e> tlaher, die Pause in der bekannten 
Weise mit blauer Pausmasse zu zeichnen und 
durch Klatschdruck auf den grundierten Stein 
zu bringen. 

Für die nun folgende Radierung dienen 
möglichst schlank, aber nicht scharf zugeschliffene, 
schwächere und stärkere Lithographienadeln, 
event. auch Diamante. Da die eigentliche Tiefe 
der Striche auf chemischem Wege durch Aetzcn 
zu bewirken ist, so hat man hauptsächlich beim 
Radieren darauf zu achten, dass nur der Grund 
des Steines blossgelegt, der Stein selbst aber 
nicht eingeritzt wird, wenigstens bei Ausführung 
tler feineren Linien nicht, weil geätzte Striche 
viel schärfer und exakter er>cheinen als bereits 
gravierte. 

Nach Fertigstellung der Zeichnung .schreitet 
man zur Aetzung; diese kann in analoger Weise 
wie bei Kupferradierungen vorgenonnnen werden, 
d. h. der Stein wird mit einem Wachsrandc 
umzogen, die Aetzflüssigkeit aufgegossen und 
I bis 5 Minuten einwirken gelassen. Hierzu 
wendet man verdünnte Kssig- oiler Salpeter- 
>.;lure an ; z. B. 

Essigsäun- .... 5 g. 

Wasm-r 'oo „ 

oder 

Salpetersäure . . o,io g, 

Alkohol 0.40 „ 

Wasser 25,00 „ 

Die Stärke der Säure richtet sich übrigens nach 
(k m I Iärtegra«l <les Steines und nach der Quali- 
tät der Arbeit. Im allgemeinen empfiehlt es 
sicii jedoch, lieber schwächere Säuren zu ver- 
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wniilt n und ilic^r Iflntfcr einwirken zu lassrn, 
weil man hierbei zumeist eine höhere Sohärii. 
der Zeichnung, insbesondere der feinen Striche 
erzielt Nach vollzotjener Aetzung winl di< 
Säure rasch abf^egosseu, der Stein unter der 
Braus» krSftig abgespült Un<i trocknen gelassen ; 
wenn man sich flhi r7(nii,'t hat, <las?, Z« ich- 
nung in genügender liefe erscheint, ist der 
Stein mit fetter Tusche zu QbenEiehen, einige 
StiuKirn strhi n zu lassen, und nach Entfernung 
der 1 nsche und des Asphaltgrundts mit Terpen- 
tin und Wasser, mittels Tampons mit fetter 
Farbe tin^rusrhwftr/fn 

Bei Ausführung von Kunstblättern oder über- 
haupt bei Arbeiten, die von Originalsteinen 
geilrurkt wiT(li n, kann man ^dii ^rli<"ii:>- künst- 
lerisch«" Effekte erzielen, weiiji miin, .ihniich wie 
Ix i <li r Kupferradierung, ein stufenweises Aetzen 
1 Zi :rlnn!ni; vorninnnt. Nach der ersten 
Aetziiu^ werden dann die feinsten Striche und 
Auslaufe r, welche genügend tief erscheinen, mit 
fetter Tum hr ^'t'cleckt, worauf man nnrh er- 
folgter Trocknung der Tusche mit der /\vi iti ii 
Aetzung beginnt; wenn auch diese vollzogen 
und der Sti in rasch unter der Brause al>L;r>|)alt 
wurde, «laüiit die auf dem Steine befindüihe 
Tusche sich nicht löst, wird ein zweite» Mal 
mit Tusche gedeckt, abermals «.je.'itzt »ind in 
derselben Weise weiter vi i ta,lireii , bi» uian 
endlich zur letzten Aetzuii^L,^ u;i langt, wobei nun 
ni«'hr 1 ini^;'' wenige [^nnii i n <!■ r Zt ii-hiiunL;, die 
liefstt n S( hattc-n, zu berück^icliligt n svin vvenlen. 

bt.irkr und Einwirkung der S.lure l)(?i den 
einzelnen Aetzstadien ist auch hier von der 
Qualität des Steines und <ler Charakteristik und 
Ausführung des betn :f' lul' n Objektes abhängig. 

Bei Verwendung ol)iL;ir I.Osungen könnte man 
beispielsw(>ise die Saure wie folgt einwirken 
lassen: 

1 . Stufe ... I Minute, 

2. , . . . . a Minuten, 
3- «I • ■ • ■ 3 » 

4 .... 4 



5 
6. 



6 



Sollte mit diesen 6 Stufen der gewünschte 
Effekt nicht erreicht werden, dann empfiehlt 
es sich, die SSure noch einmal so kräftig zu 
verwt niU n und sich bei tlen weiteren Aetzungen 
derselben Zeitverhaltnisse wie bei den Stufen 
I bis 6, zu bedienen; z. B. 

7. Stufe . . . . t Minute, 

8 2 Minuten, 

9 3 

u. s w. Das X'ertiefen der Zeichnung auf che- 
mischem Wege hat aber gegenüber dem mecha- 
nischen Gravieren, wie dies beispielsweise bei der 
Stelugra\'üre der Fall ist, noch mancherlei Vorteile 
fOr den Druck im Gefolge, weil bei der Radierung 

— » 



(( der Strich, selbst tler feinsti , fa-^l >i rikn cht in 
Tiefe geht; wahrend meLhaiu.->th gravierte 
Strichi- mehr oder weniger keilförmig in den Stein 
U' uralicn siiuL l^iuüerte und tiefm\l!/le Diuck- 
komplexe Us»en sieh ferner ungi iiieiu leicht 
mit Farbe versehen, ja, wenn keine Stufen* 
ätzung stnttfa[id , •^oiiar mit d< ! Walz« auftragen 
und geben iiushcr<ji dentlich scharfe und m l.mie 
Abdrücke. Bei gravierten Dmckkomplexen ist 
sdinn ilas Eiii<i Iiu-lrzrn ungemein mühevoll 
und langwierig und eriordert oft bei cinigei- 
massen grösseren Formaten einen Zeitraum 
von ' ., bis Minuten, wozu noch brint>rkt 
werden muss, dass mechanisch i;ravi( rti -Stiiciie 
nur in der Mitte, als der tii iVt< n .Su lle, ein 
gedecktes, an den R;'nuli iti i<-dni h ein weniger 
gedecktes, uuschatt"-, .\n>sclKn iiaben .Auch 
besitzen gefltzte Tii tilmrksteine gegenüber L;ra- 
viei'ten eine atisi^i /e:i Imete l 'null lu k^ilii^'keit 

Es ist auch inoglieli, der lertigen Radierung 
einen Wrbindungston , .ilinlich dem bei Kupfer- 
1 adiernni;rrT n!)!irhrn Wischton. zu gebtrn. Zu 
ilu >i (11 I!. luiie wird der bertMts eingeschwarzte 
Stein neuerdings mit Asphalt grundiert, feinst 
puh frisierter Glassand aufi^esiebt und mittels 
Glaslaufers leicht überkcirnt. Nach Entfeiiiuiig 
des Sandes wird abermals geätzt, mul zwar kann 
aiicli hii iliii, wenn zartere- und tleiber*.' Töne 
l;( wfnisi lit \\i. rtien, ein mehinialiges stufen- 
\vei-,i > Ai i/en stattfinden, indem man wieder 
in dt r bereit- ani;ei;ehr neu Weise vorgeht und 
cinfatli nach dei ef.sien und jeder folgenden 
Aetzung mit Tusche abdeckt. 

1»< i der Sleinradierung verdient ferner noch 
ein L In^tand besonders hervorgehobe n zu werden, 
und zwar der, il,i>N es das einzige unter samt- 
lichen lithographischen Flach- und Tiefdruck- 
verfahren ist, welches eine allmähliche Ent- 
wicklung der Arbeit gestattet, d. h. bei der 
Steini adierung ist es eben möglich, nach voll- 
zogener Aetzung und Eintamponieruug des 
Steines ('inen Abdruck zu machen und an der 
Hand des nun vorliegenden Resultates ruhig 
weiter zu arbeiten. Härten können gemildert, 
abfallende T<tne durch Anbringung weiterer 
einfacher oder gekreuzter Strichlagen mittels 
s|)itzcr oder breiter Graviernadeln zusammen- 
geführt werden, kurz gesagt, man kann derlei 
■Arbeiten .schon von vornherein darauf anlegen, 
dass man erst nach Vorhandensein eines Roh- 
druckes mit der eigentlichen Ausführung und 
Zusammenstimmung des Bildes beginnt, was, 
wie schon erwähnt, bei jeder anderen litho- 
graphischen Technik nur in sehr beschränktem 
Masse, in den meisten Fällen aber Oberhaupt 
nicht thunlich ist. Endlich lassen sich auch zu 
kräftig erscheinende l'artieen tler Zeichnung 
nach Bedarf abschwächen, indem man sie ein- 
fach mit einem Korrekturstein entsprechend flber- 
sehlcift und ätzt. (Schluss folgt.) 
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Das amerikanische Zinkätzgebläse. 



Von //. ran litrk. 



Sntkdruck vrrboltn 



X'erschiedcnc Male wunle in dicsir Zeit- 
schrift die Aufnu i ksamkcit auf eine ainerikanisrhr 
Erfindung gelenkt, welche den Zweck hat, die 
Silurebfider in der cheiiiij{r.i|)liischen Technik 
durch eine dem Sandstralilgebl.lse ühnlirhe Vor- 
richtung zu ersetzen. Natürlich liesse sich eine 
derartige Aenderung im Betriebe nur durth- 
führen, wenn die V'orteile sehr erhebliche sind, 
und soll es der Zweck dieser Arbeit sein, jene 
\'uj teile klar hervorzuheben Die Erfindung 
basiert auf der Anwendung einer Reihe Aspira- 
loren, welche die S.lurelösung aufsaugen und 




Fig. I. 

an der anderen Seile in Form feiner 
Stäubchen strahlen- oder wolkenarlig wieder ab- 
geben, also eine Aeizmaschine. In einer der 
letzten IMiersichten Ober amerikanische und 
englische Neuerungen iF'hot Chronik Nr. 52 t ist 
der Konstruktion des Apparates gcntlgend Er- 
wähnung gethan, an welchen Bericht sich obige 
gut detaillierte Fig 1 anschliesst, w.lhrend wir für 
Einzelheiten bezüglich der Handhabung u. s. w 
auf den Bericht verweisen können. Bevor 
wir die X'orteile des AetzgebUlses richtig be- 
urteilen können, ist es nötig, die bisher übliche 
Aetzmcthode in Wannen einen Augenblick ins 
Auge zu fassen. 

Die l'rdparation des Bildes bleibt für beide 
Methoden gleich, und wollen wir die Ein/ellieiten 
deshalb hier überpriu n. Wenn wir aber nacli 
beendigter Prüparation der Platte iliescibe in 



das A<"tzbad eintauchen, so sehen wir nach 
kurzer Zeit kleine Gashläschen entstehen, die, 
wenn wir die l'laUe sich selbst Oberlassen, bald 
gl (isser und grösse r werden, bis sie ztiletzt zur 
Flüssigkeitsoberiläche emporsteigen. Zu gleicher 
Zeit aber bildet sich auf der Platte der b( kannte 
grau(' Niederschlag, welcher in gleicher Weise 
wie die Gasblaschen durch Anwendung des 
Aetzpinsels beseitigt wird. Es ist deutlich, dass 
die llüssigi Suure jede Gelegenheit, um in eine 
Verbindung mit dem M(.talle einzutreten, wahr- 
nehmen wird Es verjnla-^st dies aber das. 

l^nterützen oder zu s|)itzActzen 
einzelner kurzer Striche und 
Punkte. Wir müssen daher 
zum Eitiwalzen und Einstauben 
greifen, wodurch in weniger 
geübten I I.Inden die hclsslichcn 
tcrrassenähnlichen Aetzungeii 
entstehen. All diese SchuLz- 
* - Operationen stellen hohe An- 

sprüche an die Intelligenz des 
Aetzers, wenn eine gute 
Leistung trzielt werden soll. 
Ueberhitzen des Drachenblutes 
beim amerikanischen Verfahren 
dieses Namens, andererseits 
zu ausgie biges Einwalzen beim 
„Wienern" geben Veran- 
"^^^a^ lassung zu breiten Stufen und 

l^^^jir rauhem Grunde 1 siehe Fig. 2». 

I I Wie oft muss nicht nur der 

I Punkte und Linienspitzen 

wegen zu ei neuler Schützt pera- 
tion gocliritten werden. hi 
dieser Weise dauert das Aetzcn 
einer Strichpiatie im Durch- 
schnitt immer noch anderthalb 
bis zwei Stunden, und ist übrigens die be- 
nötigte Zeit von der Art der Vorlage sehr 
abhängig. Zeitungsarbi it wird, wenn nötig, oft 
in einei Stunde fei tiggestellt, aber .oft geschieht 
dies auf Kosten «ler Qualität, denn die in 
tlieseni Falle in .Anwendung gelangenden stniken 
AetzbJldei scb.I.igen auch durch dünnere Stellen 
di r S hutzLlntler, wozu die Eihitzung iler S;lurc 
wesentlich beitragt, und werden dadurch die Linien 
nicht nur unter-, soiuiern auch angefressen 
Die Eihit/ung <les Bades ist oft eine so be- 
ll .Ichtliche, dass Eisanwendung geboten ist, die 
S.lu red. Impfe bel.lstigen dabei in erheblicher 
Weise das Arbeiten aller im Räume beschäftig- 
ten Angestellten. Eine i^anze Anzahl der Nach- 
teile des SJiurebades f.lllt weg bei N'erwendung 
des Si'luregebl;l->es. 

Mit dem Apparat nun wird die Aetzdauer tOr 
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ein Clirhr erheblich ab}(ckftr/t werden, wurden 
doch bereits schöne liefe ClichtS in einer halben 
Stunde fertig geatzt Die Belästigung des Per- 
si>nals durch gesundheitsschädliche Sauredijmple 
fallt i^fliizlich weg. Den technischen Anfurdc- 
rungen wird für alle Cliches besser genügt, 
w.'lhiend dies bis jet^t nur von erstklassigen 
Aetzern geleistet wurde, ilmn die feinst punktier- 
ten Stiiche sollen scharfer und tiefer stehen, 
weil eine Verbreiterung der Striche tlurch zu 
scharfes Erhitzen der Schutzmasse, aus Angst 
vor dem Veraizen, nicht befürchtet zu werden 
braucht Die Rückseite der Platte kommt mit 
der Saure überhaupt nicht in Berührung, weil 
der Saurestrahl nur einseitig wirkt und die Platte 
auf der Tragflache des Apparates befestii;! wird. 
Der Rahmen mit den Plattm wird im Apparate 
auf einem in der Grösse verstellbaren Rahmen, 
mit der Bildseite nach unten , befestigt. Dieser 
Rahmen wird mittels excentrischer Scheibe über 
den AspiratoröfTnungen bewegt. Der Aetzkasten 
ist mit Glasseiten versehen und steht in einem 
Behälter mit Säuremischung. Der Säurestrahl 
ist eigentlich mehr als Dampf aufzufassen, der 
mit grosser Geschwindigkeit und Kraft gegen 
die Platte geworfen wird, l.^nteratzen ist un- 
möglich, weil die Säureteilchen zu schnell ge- 
sättigt sind, um auf die Seitenwäntle überhaupt 
angreifend wirken zu können. Jeiles Sdurc- 
leilchen atzt nur in der Richtung, in welcher 
dasselbe gesdiieudei l wurtle, so d.iss mit be- 
deutend konzentriei leren Sauremischungen ge- 
ätzt werden kann. Die schnelle Verdunstung 
der Säure bindet die Wärme, die durch die 
»htiiiische Wiikun^' frei wurde, und ist diese 
Wirkung durch die Praxis bereits lange erhärtet 
Die Wärme wird so vollständig absorbiert, ila^s 
jede Eiskühlung sich als überflüssig heraus- 
gestellt hat. Die Gasbläschen und der graue 
Schlamm, aus Zinkoxyd und cinig«n Ver- 
unreinigungen bestehend, wirden schon beim 
Entstehen durch die Wucht der auftrefTenden 
frischen Säureteilchen weggefegt, so dass auch 
jedes Pinseln wegfallt. Die salpetersain en 
Dampfe werden unttels Aspiralors abgesaugt, 
so dass im Aetzraume diese Belästigung voll- 
kommen vermieden ist. Zur Illustration der ver- 
schied« nen Leistungen ist nebenstehende Fig. 2, 
welche nach Plattenbrüchen direkt gefertigt ist, 
ausnehmend geeignet. Auch beim Kupferätzen 
hat sich die Methode bereits als vorteilhaft er- 
wiesen. In Zink aber werden die feinsten 
Pünktchen der Kreidezeichnung brreits mit der 
gleichen Reinheit, wie bei dor Kupferätzung, 
wiedergegeben. Dazu braucht man die Platte 



nur einmal zu präparieren. Die Zeit- und 
Materialverluste sind enorm reduziert. Die bis- 
her übliche Zinkätzmethode für feine Arbeiten 
erheischt immer noch ein gut geschultes und 
zuverlässig! s Personal. Bi im Aetzapparat kann 
eine Ilalbionätzung in 2 Minuten auf reichliche 
Tiefe gebracht werden, ohne Befürchtung zu 
hegen für die feinsten Tonabstufungen Sind 
dennoch Tonätzungen nt tig, so ist die Arbeit 
jetzt viel bequemer. Der Aetzkasten ist durch 
eine Zwisclu nwand in zwei Teile geteilt. Will 
man die erfolgte Aet/ung beurteilen, so bringt 
man durch eine Heb' Ibewegung die Platte in 
den zweiten Raum, wo dii- Aspiratoren dieselbe 
im Nu mit einem Wasserstrahl reinspülen Ein 
zweiter Hebeldruck befördert den Rahmen mit 




W;iiinrnRt<iinj;, Slurr;:rbl:i«i-. 
xwci Acl/uiii;rn, d.r rr>.tc 4 Min. rinr ArUung 4 Mm. 

i-iiiHi'itii; i;<'><^liO(<t . und dann 
<lir- xwritr Artzung 6 Min. 

.Sal)irlrr»lliirr 10" Br 

Fi:^ 2 

Platten ans Tageslicht. Der Säurcbehaller des 
Apparates steht in Hcbelverbindung mit dem 
Säureballon, wodurch eventuelle Verluste sofort 
durch Zufuhr Irischer Säure ausgeglichen werden. 
Keine drei Aetzbäder, die erneuert werden 
müssen , sind dabei nötig Dies alles ist ein- 
leuchtend lür den Praktiker uml bedeutet un- 
bestreitbar Zeit- und M '.terialersparnis, dabei 
wirkt das V'erfahren in rein automatischer Weise 
oluu" Abhängigkeit von der Tüchtigkeit oder 
Zuverlässigkeit der Angestellten. Ein kleiner 
Elektromotor hält die Aspir.itoren im Gange. 
Wir zweifeln nicht, dass sowohl die Aetzer wie 
auch die Prinzipale in der neuen Methode einen 
willkommenen Fortschritt ei blicken werden, und 
hoffen wir, dass dieser Bericht dazu beitragen 
wird, dieser Neuerung auch in deutschen Fach- 
kreisen Eingang zu verschaffen. 
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Ueber den Einfluss des KoHodions auf das (Negativ. 



Von Flortitce. 




lie Rcproduktionspbotograpben 
sind sieb darflber einif;, dass 

il IS nasse Kollodionvcrfahren 
Im diesen Zweig der Photo- 
i^iapliie unersetzlich ist, und 
wenn auch immer wieder \'er- 
suchc geinacbt werden, die Gelatineplatte heran- 
zuziehen, so kann dieselbe sich doch nicht 

dauernd behaupten Warum aber j;erade das 
nasse Verfahren so geeignet ist, daa erklärt sieb 
leicht nus der Natur und dem Verhalten der 
luibSLii KollMclidiiplattc und braiiclit hier im 
allgemeinen nicht ausgeführt zu werden, da es 
bekannt genut; sein dürfte. 

Wichtig aber crbclieint die Fra^'e, welche 
Bedingungen müssen erfüllt werden, damit das 
Verfahren die besten Resultate liefert, und von 
welclien Faktoren bflngt die gewünschte Wir- 
kung ab? 

Man bat schon seit längerer Zeit an der 

Verbesseruntf d< s Au'.ntvpirvi rrrdirons icrarbcitet, 
hierbei aber vornehmlich Stellung und Wirkung 
des Rasters und der Blendenöffnung studiert 
und darüber flen c hrmi'-rhen Teil der Negativ- 
herstellung sehr stiefmütterlich behandelt. Augen- 
scheinlich ging man hierbei von der Ansicht 
aus, dass das nasse \'erfahren, so wie es ist, 
gut sei und einer Verbesserung nicht bedürfe. 
Das {^ht auch aus dem Umstand hervor, das«, 
w.lhicnd man beim Trockenverfahren vor lauter 
Rezepten den Gegen&tauü, um den es sich 
handelt, nicht mehr sieht, im nüsen Kollodion- 
verfahren die einfachsten Vorschriften seit alten 
Zeiten angewendet werden. 

Ob das bedingungslos vorteilhaft ist? Ich 
glaube nicht. 

Es ist hinlänglich bekannt, dass das KoUo- 
dionverfahren ein ausserordentlich difficilcs ist, 
und dass hier die angewendeten verschiedenen 
Chemikalien einen weitaus grösseren Einfluss 
aosQbea als im Bromsilbeigelatine'Verfahren. 
Seltsamerweise findet man aber auch heute noch 
die Ansicht vertreten, dass das hierbei doch 
besonders in Betracht kommende Kollodion 
keinen wesentlichen Einfluss auf den Prozcss 
ausübe, so dass in gewissem Sinne „Kollodion 
eben Kollodion" sei. Da aber ihats.tchlich das 
strikte Gegenteil der Fall und die Natur und 
das Verhalten des Koliodionü von ausserordent- 
lidiem Einfluss auf das Resultat ist, mOchte ich 
heute die .Aiifnn rksanikeit auf diesen Punkt in 
den nachfolgenden Zeilen lenken. 

Die Definition des Wortes Kollodion läuft 
gewöhnlich d.irauf hinaus, dass man dasselbe 
als farblose, zshe, durch Auflösung von Schiess- 
baumwolle (Pyroxylinj in einer Mischung von 
Aether und Alkohol erhaltene Flüssigkeit be- 



zeichnet. Diese Definition ist an und für sich 
sehr ungenau, wie man leicht finden wird, wenn 
man sich mit der Herstellung von Kollodion 
aus selbst bereitetem Pyroxylin beschäftigt. 

Wird Baumwolle mit einer Mischung aus 
Salpeter- und Schwefelsäure l)ehandelt, so erh.'ilt 
man nach genügender Einwirkung sogenannte 
nitrierte Raumwolle oder Pvro.wlin. Dieses 
Pvriixvlin /> ir.tK s^ ii jr nach iler Zusammen- 
setzung der Säuremischung und der Temperatur 
derselben eine verschiedene chemische Zusammen- 
Setzung, welche nach dem Gehalt an Stickstoff 
fünf verschiedene Arten von Pyroxylin unter- 
scheiden Iflsst. Davon ist die erste Art die 
in Aether- .Mkohol unlöslichr eigentliche Schiesb- 
baumwolle; die anderen Arten zeichnen sich 
durch verschiedenes Verhalten gegen Lösungs* 
mittel, sowie <!iiich licscndere Eigenschaften der 
damit erzielten Schichten aus. 

Fflr photographische Zwecke benutzt man 
ein Pyro.xylin, welches mit Tetranitrat bezeichnet 
wird und ausser in Aether- Alkohol auch in 
Essigflther, Aceton u. s. w. löslich ist. Obgleich 
nun dieses Produkt zumeist die gleiche chemische 
Zusammensetzung aufweist, ist es bemerkens- 
wert, dass sein Charakter in pbotographischer 
Hinsicht hcdeiit* nd variieren kann, was durch 
die Uereilungsmethode veranlasst wird, und da- 
durch dem daraus heimstellten Kollodion spe- 
zielle und wii htige Eigenschaften eig« ii sein knnncn. 

Die Qualität des zu erhaltenden RobkoUo- 
dions wird in erster Linie von dem ange- 
wendeten Material aVdiÄngig sein l'ntcr den 
sonst gleichen Bedingungen ergicbt altes, mürbes 
Leinen ein photographiscb besser verwendbares 
Knüodion als eine andere Substanz, z R. Papier 
und sogar als neues Leinen; es sollten daher 
zur Kollodionherstellung nur recht alte leinene 
Lumpen, die mit einer alkalisdien Lösung gut 
gereinigt sind, verwendet werden. 

Von ungleich wesentlicherer Bedeutung ist 
aber die Zusammensetzung der .Säuremischung 
und die dabei erzielte l'emperatur der Mischung. 
Wahrend eine Mischung, kalt angewendet, ein 
l'yroxyliii ergeben kann, welches der Schiess- 
baumwollc ähnlich ist, ergiebt dieselbe Mischung 
erwärmt ein photographisch sehr gut zu ver- 
wendendes Kollodion, indem bei .Anwendung 
heisser Säuren das mit entsprechenden Lösungs- 
mitteln hergestellte Kollodion gut am Glase 
haftet und keine Struktur zeigt Auch übt die 
Zusammensetzung der Säuremischung einen Ein- 
fluss auf das Lösungsverhaltnis des erhaltenen 
Pvroxylins aus. Wird n.lmlich Pyroxylin aus 
Baumwolle mit einem grossen Uebcrschuss an 
Schwefelsäure hergestellt, so kann man im 
Lösungsmittel weit mehr Alkohol als gewöhnlich 
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anwenden, ohnr rinr n« tzartige Slriiktur der 
Schicht befürchten zu müssen. Die damit er* 
baltene Schicht trocknet nicht leicht aus und 
springt nicht an dt n Kn lt n ah, was für trrosec 
Platten und lange Expostltoncn von Bedeutung 
ist. Ein grosser Gehalt an Alkohol vermehrt 
aber auch die Intrn'^itnt i Nrc^ativs, was <trh 
namentlich bei warmem VVetier sehr bcmtrklich 
macht. Wahrscheinlich erleichtert der Alkoljol 
das Eindrinj^en des Entwicklers in die Sr-hicht, 
während der rascher verdunstende Aether die 
Schiebt hornartiger macht und das Bild nur an 
der Oberfl.ii'hc rin^tehcn l;lsst 

Qualität und Mischungsverhältnis der Lösungs- 
mittel sind gleichfalls von Einduss auf die pbysi* 
kaliscbi n iitui clicmisrhcn Fi'^rnsrhaften des 
Kollodions. Gewöhnlich nimmt man zur Her- 
stellung von Kollodion gleiche Teile Alkohol 
und Aether: fliese Mischung ist indcs'^en nicht 
immer die beste, wie schon vorhin gezeigt wurde. 
Namentlich ftlr Autotypieen empfiehlt sich ein 
alkohol reicheres Kollodiun, weil damit eine 
weniger rasch trocknende Scliicht und grö.-iStru 
Diclitigkeit erzielt wird. Der Aikoliolzusatz soll 
aber iiiiiil L-iu ik-i ai'tif^cr se'ti, dass uir Schicht 
beim Ueberieibtii niii tleai i iti^er leidet, da 
alsdann das Kollodion nicht widerstandsfähig 
gen;:ir ist. um il.'c iiac!itV>l^'t_ ni!cii \'ci stfirkuni^s- und 
anderen Opt t at;ont n oliiie Sciiadea zu nehmen 
aushalten zu k> >nn< n. Dass man nur absoluten 
Alkohol von IhK-listtr Ri'nhcit nehmen soll, 
erscheint selbstverständlich, da ein Wassergehalt 
stets die Festigkeit der Schicht beeinträchtigen 
wird. 

Beim Aether sind Kleichlalls die höchsten 
Anforderungen an die Reinheit zu stellen. Es 
ist bekannt, dass, wenn dcrseliic iMirein ist, er 
leicht in einen besonderen Zustand übergeht, in 
welchem er aus Jodsalzen das Jod frei macht 
und dadurch dem Jodkollodion eine intensiv 
gelbe bis orangerote Färbung erteilen kann 
Hand in Hand damit geht ein DünnfliKsigwerden 
des Kollodions, welches schwache, fehlerhafte 
Schichten liefert. Man nimmt an, dass Licht 
die gedachte Zersetzung des Acthers begtlnstigt, 
weshalb man denselben nicht im Lichte auf- 
bewahren soll. Aber auch beim Aufbewahren 
im Dunkeln tritt bein unreinem Aether die Zer> 
Setzung ein. 

Man kann nun verhältnismässig leicht ein 
RohkoUodion herstellen, welches den Anforde- 
rungen entspricht; jodiert man es indessen nach 
einer bestimmten Vorschrift, so kann es sich 
sehr leicht ereignen, dass sich das < t h aki n- 
Jodkollodion als ungeeignet erweist. Dies komnu 
daher, dass die verschiedenen Jodierungssalzc 
sich sehr verschieden gegen das RohkoUodion 
verhalten, je nach dessen Darsteltungsweise, 
und es ist sehr notwendig, sich mit diesem Ver- 
halten genau bekannt zu machen. 



Zur allgeiiH in« n Charakteristik ist zunächst 
die Tbatüache wichtig, daüs Alkalien dem Kollo- 
dion nachteilig sind, indem sie es dOnnflOssig 

niarfiLii und eine nitlrbe Scbirht erzeugen. 
Wenn daher aus Jodkalium das Jod durch den 
Aether oder sonstige Ursachen frei wird, so 
wird das Alkali seine Wirkuni^cn bald erkennen 
lassen. Umgekehrt tlbcn jodsalze, welche nicht 
alkalisch sind, keine solche oder eine entgegen- 
gesetzle Wirkung aus Sclir viel kommt auch 
darauf an, wie das Fyroxylin bereitet wurde; 
es kann dann sehr leicht der Fall eintreten, 
dass das Jr tlknüodion nach kurzer Zeit seinen 
Charakter vollkommeti ändert oder aber über- 
haupt nur ungenQgende Resultate giebt. Da 
man iiKlrs<ipn n-e weiss, unter welchen Be- 
dingungen kautiiches Pyroxylin iiergcslclit wurde, 
ist die Frage <ler Jodierung eine der heikelsten, 
(Itf* es geben k.mn, da f!as Resultat bei Ver- 
wendung verschiedener Kollodien stets ein ver- 
schiedenes sein muss. 

Um diesen Kaiamitaten vorzubriti,'en, ist man 
gezwungen, durch Anwendung ikr verschieden- 
sten Jodierungssalze nebeneinander eine Art 
Kompensation zu erzielen ; ob ilieselbe immer 
befriedigend ist, soll dahingestellt bleiben. Der 
Zusatz einer geringen Menge Bromsalz er- 
scheint bisweilen LjOniiig , da dasselbe die Aus- 
scheidung von Jod zu veiiiuuJern scheint, da 
es indessen in grösserer Menge die Kontraste 
vermindert, ist es für Reproduktii-nen nicht immer 
zu empfehlen, namentlich nicht iür Autotypie. 

Der Zusatz eines Chlorides erweist sidi hin« 

g<'ijen stets als nützlich , da er eine ijewisse 
Krall liefert, oline i^lörende Ntbtin-igi. li.sciiaften 
zu zeigen Daher findet man auch in den neueren 
\'orschriften fOr Repi üduk'iüiiskorrn.lifpn neben 
dem Jodsalz stets ein Clilüisaiz angegeben, 
was früher nicht Qblieh war. Die Verhältnisse 
liegen hierbei sehr verschieden, was sich aus 
den nachstehenden, sehr viel empfohlenen Vor- 
schriften leicht ergiebt: 

a) RohkoUodion. 

Aetber • ■ 700 ccm, 

Alkohol 490 „ 

Pyroxylin 16 g. 

hl Jodierungslösung. 

C'lilorcaleium J.t> ^( 

Jodainnii tnintn .... 4,7 ,. 

JiK.]ka<liniuiii 7,8 „ 

absoluter Alkohol . . . 123 ccm. 

Amerikanische Vorschrift 

Alkohol 720 ccm, 

.Aether . 900 , 

Jodkadmium ..... lO g, 
Jodammonium .... 6 „ 
Chlorstrontion .... a „ 

Cblorcaicium 2 „ 

Pyroxylin 15 
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Wahrend sich in tkr ersten X'orschiil't (ohno 
Rücksicht auf die Acquivalentsverhaltnisst i das 
Verhältnis des Chlorsal/cs zum Jodsalz List wir 
i : 8 stellt, stellt es sich in der anicriknnisi In n 
Vorschrift ganz anders, nSmlich wit i : 4. Ks 
crgiebt sicli flaraus, dass man iKni ('hl(ii>al/ 
in Amerika eine IjcsoniU i e Wichti^kt ii lieileiii 

Was nun die Wirkung der einzelnen 
jodit t unnssalze in Bezu;; auf das zu erlangt iidi- 
Negativ bitrifft, so ist der Unterschied, solani;« 
nicht eine Verdnderunf; im jodierten Kullodion 
statltiiult t , gar nirlu u;rnss uiul für die Piaxis 
fast belanglos, es koimiit daher nur das \'er- 
balten des Jodierungssalzes dem KoUodion selbst 
gegenüber in Betracht, da dieses von einigor 
Wichtigkeit ist. 

Jodicalium kann fQr sidi allein nur dann an- 
!;;(\vendit werden, wenn man Lösungsmittel 
eine fast doppelt soviel Alkuliul aU Aeiher ent- 
haltende MiN< luaig verwendet, wubei vol.lu^ 
gesetzt wird, dass wirklich absoluter Alkohol 
zur V'erwendung kommt. Wird dieses Verhält- 
nis nicht eingehalteu, so sind (kckigc Negative 
ilie Folge. Ein besonderes Augenmerk hat 
man auch der Reinheit des jodkaliums zuzu- 
wenden Dasselbe kann nämlich, wenn auch in 
kleinen Mengen, jodsaures und kohlensaures Kali 
enthalten. Da nun Alkalien dem Kollodion 
nachtdlig sind utul DOnoflOssigkeit bewirken, 
ist unreines .Jodkalium als eine sehr wichtige 
Fehlerquelle ZU bezeichnen. 

Jodkadmium ist in seinen speziellen Eigen- 
schaften dem Jodkaliuni überlegen, namentlich 
ist es auch von tadelloser l^eintieit. Es ver- 
langt indessen für seinen Teil auch tadellose 
Reinheit der Lösungsmittel Aether und Alkohol ; 
ist das nicht der Fall, so wird das Kollodion 
nach und nach eine rote Färbung und gelatinOsc 
Konsistenz annehmen und f&r Autotypiezwecke 
vollkommen untauglich werden. 

Jodammonium erweist sich im allgenieini n 
als ?um Jodiercn sehr geeignet. £s wird nicht 
so rasch zersetzt als Jodkalium und erhalt 
namentlich in \'erl)indung mit Chlorsalzen das 
Kollodion längere Zeit in für die Herstellung 
dichter Negative geeignetem, günstigem Zustande. 



Die IntenMtüt des Kollodions kann durch 
verschiedene Mittel wesentlich gesteigert werden. 
Fs sind dies dir a!-. St i-isibili-.atoren bekannten 
Stört'., / B K.vimnumrii und 1 rau!)en/ucker. 
l 'h . I n n indessen auf den physikalischen 
Zu^t;i;"<l dt > Kol'odions nicht von Kinfltjss sind 
uiui tla.iuii Ii wicdt r t l)ennsthe\ erÄntii 1 iitii^i n \ ('r- 
anlasstn kt">nnLn, erscheint sehr unsi« Ii r Resser 
wüide es jedenfalls st in, wenn man solclif Stcfle 
nicht in f^rö^sen 1 Menj^t und dem ganzen Ivullu- 
dion, sondern nui kleineren, zur augenblicklieben 
X'erwetitluir^' L;eianL;fndL 11 Quantitäten zufügte. 
Iraubenzucker diückt im alli^H-meinun die 
Empfindlichkeit der Schicht l eruntt i , vermehrt 
aber dafür die Dchtc, zeigt also eine aus- 
gesprochene Neigung zur Harte, was für das 
Autolypienegativ nut eiwünsdit sein kann. 

Kaliumnitrit wirkt aber nicht mir im Kollo- 
dion sensititi end. sondern auch in \ erbindung 
mit dem Silberbad ausseist vorteilhaft, was im 
Positivpiozcss lange bekannt ist. Fraijlirh ist 
nur, ob hier ein solcher Zusatz zum bilberbade 
diesi s nicht ungünstig beeinflusst, da die Qualität 
di s letzteren aucii von eiheblicbem Einllusse ist. 
Da dasselbe aber keine momentanen Störungen 
verursachen dürfte, so würden angestellte Ex> 
perimente in dieser Richtung von grosserem 
Interesse sein. 

Um ein gutes Kollodion für Autotypie zu 
erhalten, muss man Pyroxylin herstellen, welches 
an und für sich geeignet ist, eine festhaltende, 
ziemlich porOse Schicht zu bilden, und zwar 
soll hierbei ein reichliches Quantum Alkohol 
notW€;ndig werden, damit bei lan^^en F.\positioncn 
ein Trockenwerden der Si hiebt ohne weitere Vor- 
sichtsmassregcln verhindert wird. Die Jodierungs- 
salze sind entsprechend dem Pyroxylin aus- 
zuwählen, iiiiii zwar in Mischungen, um die 
gewQnsehie Kompensation zu erhalten. Da die 
Wirkung der Jodsalze im Kollodioa erst nach 
einiger Zeit sich in ihren verschiedenen charak- 
teristischen Eigenschaften zeigt, ist es empfehlt ns- 
wert, kleinere Quantitäten Kollodion einige 'l'age 
vor dem Gebrauch zu jodiercn, sonst aber das 
KoUcdion in rohem Zustand im Dunkeln aufzu- 
bewahren. 




yigmHIt Pom J G. StMlnr ^ Gifuttkt-Liipmg. 
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ic wichtig.stc Aufgabe fQr das Rcproduktionsverfahren war die Nutzbarmachung 
der Buchdruckpresse fQr den photomechanischcn Prozess. Die Leistungs^igkeit 

des Hochdrucks gegenüber allen anderen Verfahren ist so beikulLiul, das* 
er allein fflr die niasscnhafte Krzeugung von KeprotlukliorK-n in Frage kommt, 
wahrend Flachdruck und Tiefdruck mehr fOr <lie Krztugnissc von grösserer 
kQnstlerischer oder technischer Vollendung, aber nur bei kleiner Auflage, Bedeutung haben. 

Unter den Verfahren, welche die UmMramdlung einer Phott^raphle in ein Hochdruck- 
cliche ermöglich»>n , nimmt die Autotypie l)cgreifliclierweise bei weitem die wichtigste Stelle ein. 
Durch sie wird direkt die Aufgabe gelöst, die ilall)lön(' des Originals in Elemente aufzulösen, 
die, nebeneinander stehend, durch ihre Grösse oder auch unter Umstanden durch ihre Dichtigkeit 
ein Abbild des Tonwertes der jeweiUgen Halbtonstelle im Original darsteilen. Diese direkte 
* Lösung der Aufgabe, welche in der modernen AutoQrpie wesentlich durch Zuhilfenahme des 
Rasters bewirkt wird, hat diesem Vi rfahreii zu der Bedeutung verholfen, die es heute besitzt. 
Es ist, theoretisch genommen, vit lli icht das einfachste und direkteste aller photomechanischen 
Verfahren, praktisch allerdings das vielleicht technisch schwierigste und zu gleicher Zeit dasjenige, 
dessen sichere Bewältigung die kompliziertesten Vorrichtungen im Grossbetrieb erfordert 

So wichtig die Autotypie fQr unsere gesamten gn^hischen Rcproduktionsverfahren 
geworden ist, eine so wertvolle Anwendung sie vor allen Dingen im Dreifarbendruck fand, so 
ist doch niemals dt r Wid« isprueh t,'^«'tr<'n dieses Verfahren verstummt, und zwar hat sich der 
Widerspruch besonders von künstlerischer Seite geregt mit der Motivierung, dass der an sich 
schon geringe Spielraum, der dem Reprodukiionstechnikcr zwischen Schwarz und Weiss zur 
Verfügung stehe, durch die Autotypie in heiden Richtungen noch eingeengt werde, da sie weda- 
cin reines Weiss, noch im allgemeinen ein absolutes Schwarz drucke, ferner aber besonders mit 
der Mntivirrung , dass nichts ünkflnstleri-^elu rts und nichts Verfehlteres zu denken sei, als wenn 
man bei der Auflösung von Halbtönen zu einem regelmässigen Lineatur- oder SchaehlHettkoru griffe. 

In der That sind beide Mängel oder Vorwürfe, die man gegen die Autotypie erhoben 
hat, nicht ganz unberechtigt, und sie sind speziell von der Reproduktionstechnik selbst auf das 
schwerste eni[)funil( n woi Ji n. Daiier haben auch die Bestrebungen, diese Mängel zu beseitigen, 
niemals geruht, und man kai.n \ it Ikicht sagen, dass der ersterc Vorwurf bereits als Oberwunden 
zu betrachten ist; während frühi r allerdings die Tonwertsreihe der Autotypie eine Äusserst 
mangelhafte war und nach oben, nach den helleren Werten besonders, mehr als beschränkt, so 
dass ein autotypisches Clichd neben einem Holzschnitt immer ausserordentlich matt und grau 
erschien, so ist doch das Verfahren beute bertits so vervollkommnet, dass die Klagen nach 
dieser Riclituni; hin wohl nahezu verstummt sind. M'uli i nr .\iitotypicen , auf guti-m Papier 
gedruckt, können an Brillanz mit dem Holzschnitt mindestens wetteifern, besonders wenn man 
den Doppeldruck zu Hilfe nimmt oder sich einiger anderer Kunstgriffe bedient, welche hier und 
da angewandt werden, und deren beste in einer besonders guten und heute durchgehends 
geschickt geübten Teclmik des Zurichtens der Cliches gipfeln. 

Dagegen haben die Vorwürfe betreffs der unkünstlerischm Wirkung von Autotypieen, 
infolge der regelmässigen Lineatur, noch nicht entkräftet werden können. Fast so alt wie die 
Autot^'pie selbst, ja, man kann sagen, älter als diese, sind die Versuche, irgend ein unregel- 
mässiges Korn zur Auflösung der Halbtöne heranzuziehen. Das Runzelkom des Lichtdrucks, das 
Staubkorn des Kupfertiefdrucks schweben hier immer mit Recht vor, selbst ein grobes unregel- 
massiges Korn ist uns erträglicher als eine feine, eben noch sichtbare Lineatur. Wir sind 

3 




kjiu^ jd by Google 



i8 



crstcrcs mehr gewohnt von den künstlerischen bildlichen Darstellunjjen in Kreide, Craj'on und 
Lithojiraphie. Das reiielmässige Koni soll nach «h r Meinung der meisten Autotypiefeinde deren 
kQnstlerische Wirkung ausserordentlich beeinträchtigen. 

Man kann über diesen Einwurf sehr verschiedener Ansicht sein, ihn hoch oder niedrig 
bewerten. Thatsache ist, dass die Kunst selbst vielfach eine regelmässige Auflösung der 
Halbtöne in parallele Linien oder I'unktreihen versucht hat. Man denke nur an die schul- 
mässigen Kupfer- und Stahlstiche aus der klassischen Zeit dieser Kunst oder an das moderne 
Schabpa|>ier und schliesslich auch an die Bestrebungen in der Photographie selbst, die sogar 
kfln.stlich ein regelmassiges Korn hervorriefen. Es braucht nur an das Pyramidenkornpapicr 
erinnert zu werden. 

Alles in allem aber wird man tien Wunsch, den regelmässigen Kaster zu beseitigen, für 
berechtigt halten müssen. Seine Einförmigkeit stört thatsachlich und vernichtet gewissennassen 
den individuellen Wert der Einzelarbeit. Er ist zu sehr Manier, zu schematisch und mechanisch, 
um nicht stets wieder von neuem ein Gefühl des künstlerischen Unbehagens zu erregen. Daher 
verdienen die Bestrebungen, welche den Ersatz des Kasters durch irgend ein unregclmässiges 
Korn versuchen, unsere volle Aufmerksamkeit. Ihnen gehört offenbar die Zukunft der Autotypie, 
nicht nur, weil dadurch ein künstlerisches Bedürfnis befriedigt wird, und weil die Möglichkeil 
gegeben wird, mehr als bisher den Charakter der Reproduktion in der Autotypie dem Original 
anzupassen, sondern vor allen Dingen, weil mit der glücklichen Einführung eines un regelmässigen 
Kornes auch die Möglichkeit einer immer verfeinerten Wiedergabe gegeben ist, die dann nicht 
mehr durch die Feinheit des Rasters und die technische Ausführung des Druckes, sowie die 
Natur des Papieres bestimmt wird, sondern die man mit feiner und feiner werdender Drucktechnik 
und besserem Papier bis zu jener fast kornlosen Wiedergabe treiben könnte, wie sie Lichtdruck 
und Heliogravüre bereits besitzen. Dies ist thatsächlich das Ideal; das Korn soll möglichst 
vollständig verschwinden, es soll wieder die Flflchenwirkung eintreten, die dem Original eigen ist. 

Es ist hier nicht dt;r Platz, die Frage anzuschneiden, warum der Ersatz des regelmilssii;en 
Kornes durch irgend ein Runzel- oder Staubkorn, welches wie ein gewöhnlicher Linealurraster 
hergestellt wird, offenbar solche enormen Schwierigkeiten macht, deren IJeberwinduug zwar heute 
bereits an einzelnen Stellen und für einzelne Arbeiten als gelungen betrachtet werden kann, die 
aber doch noch eine verbreitete Anwendung des unregelmässigen Kornes verhindert haben. Es 
mag genügen, dass die moderne Re|)ri)duklionsiechnik , deren Lebensfreudigkeit und Lebenskraft 
uns von allen Ecken und Kanten entgegentritt, auch hier eifrig an der Arbeit ist, um Wandel 
zu schaffen, und dass wir speziell dieser Aufgabe auch in unserer Zeitschrift eine besondere 
Aufmerksamkeit widmen wollen. Wir haben bereits in unserem ersten Hefte einige Korn- 
autotypieen gebracht, welche unserer Ansicht nach die Aufmerksamkeit der Praktiker auf sich 
ziehen müssen, und die wesentlich be.sstjr waren als alles, was wir, wenigstens von direkten 
Kornautotypieen, bis jetzt gesehen hatten. 

Es mag übrigens an dieser Stelle nicht versäumt werden, eines Mannes zu gedenken, 
der schon vor sihr langer Zeit mit FJrfolg ein unregclmässiges Autot\piekorn erzeugt hat, 
Edmund (laillards. Mögen seine Bestrebungen auch von der neuen Zeit mit Erfolg weiter- 
geführt werden. 







Ueber t^aster. 

Von l)r. C. (irtbe in Jena. 



Nathdrutk vfrbeltH. 




ijT-" CJ^^ '" ^al>l iIlt j)hotoincfhani>chL-n Vcr- 
falirrn zur NaclibHdunfj gctOnUr 
Ürijjinak' ist Li ijion. 

Nur wciiifjir tlie^^T V'rrfalirt n bc- 
«licin n -«ii h der S(>s;i nannten Raster, 
von wclchi n liii r ausfOhrlicli die Retle •»ein soll. 
Die Bezeicl)nun^ „Raster" ist aus der Litho- 
graphie herüberi,'enonHnen, und es wird von 
tleni einen „das Raster", von der Mehrzahl 
aber „der Raster " }4esa}ft. Da man sich noeh 
nicht Ober das Cieseblecht dieses merkwürdii,'en 
Wortes >{ceini.i;t hat, so wollen wir uns der 
Mehrzahl anschliessi n und „der Raster" sagen. 

In den ersten Zeiten di r Rasterphotoyraphie 
pflegte man die Raster auch als „Töne" (tints, 
engl.i zu bezeichnen. Das englische „screen" ') 
bedeutet ganz allgemein eirien Sdiirrn und wird 
ausser fOr Raster beispielsweise auch für I'ro- 
jektionsschirme , Siebe u. s. w. angewendet Das 
französische „ri:seau.\" und das italienische 
„reticola" wird für Netze alU r Art, also auch 
fOr feine Rasterm tze gebraucht 

Die Anwendung ih r Raster ist eine univer- 
selle; für Tief-, Noch- und Flachdruckverfahrcn 
lassen sie sich mit gleichmässigem Krfolge ver- 
wentlen; sie haben jtidoch ihren grOssten 
Wirkungskreis für das I lochilruckverfahren ( Typo- 
graphie ( gefunden und sind heute für dieses 
von unersetzlichem Wert. Ganz besonders gilt 
dies für den Typus des Kreuzrasters, welcher 
an der Spitze sämtlicher Rastertypen marschiert. 

Die I lociulruckmethotli n mit Hilfe des Rasters 
wertlen in DeutschlantI als „Autotypie" oder 
allgemeiner als „ 1 1 a 1 b t o n v e r f a h r e n " be- 
zi lehnet. 

Knglisch: „half-tone". 

Französisch : „ 1 a |) h o l o t y p o g r a v u r e a 
de mi-teintes ". 

Italienisch: „M» zzatinta ". 
Die Uehernahinc des Wortes „Halb ton" 
diese Verfahren leitet sich nicht, wie man 



für 

vielleicht anzunehmen 



geneigt ist, aus 
rOchtigten Tonarmut (Hälfte der Tönet der 
meisten derartigen Erzeugnisse früherer Zeiten 
her, sondern aus dem langjährigen B«streben. 
die kontinuierlichen Halbtöne-) getönter Originale 
in gleichwertige, aus schwarzen und weissen 
Elementen bestehende — sogenannte falsche 



\) Wunlf für Ra.sUr zucrxt von Talbot bcnulrt 
(nticli „vcil", Schleien. 

21 Töne, welche ihrem Wert nach zwischen dem 
vullkomnienen Weiss und dem vollkommenen Schwarz, 
liegen. 



I laibtönt: zu zerlegen. Während man bei vielen 
Verfahren ili»se Zerlegung mehr oder minder 
gut auf rein mechanischem W«'ge erziilt, biettm 
iMis tlie Raster eine o])tische Methtxle, welche 
besonders für ilen Kreuzraster zu hoher Voll- 
kommi nheit ausgi bildet ist. 

Als X'orbililer bei all tliesen Bestrebungen 
dit iitin unter antleren die Arbeit-«weisen der 
Holzschneider und der Aijuatintätzer , welche 
auch gewissermassen als die lyptrii der Strich- 
und dtr Halbtonmanier aufgefasst werden 
dürfrn. 

Die (leschichte der Raster lässt sich bis in 
die Mitte dieses Jahrlunulerts zurück verfolgen, 
und es wurden seit dieser Zeit die verschieden- 
sten Arten vorgeschlagen und in den Dienst 
tier Praxis gi stellt. Im folgenden sollen die 
einzelnen Arten der Reihr nach ausführlich be- 
sproclu ii werih n. 

I. Stoffraster. 
Am '2g. Oktober 1852 erhielt Fox Talbot 
ein englisches Patent Nr. 565, in welchem er 





pij. I Vierfache Scidr. 



der be- — 



zur Zerlegung der Halbtöne feinen Nelzstoff 
(schwarze Gaze» vorschlug'). Talbots Methode 
war eine Tiefdruckmethode*), und der Stoffraster 
wurde bis zu fünf unil mehr Schichten-') zwischen 
Diapositiv und empfindlich gemachte Metall- 
platte gelegt iRasterkopicrverfahren). 

In Talbots Patent sind auch bereits Glas- 
platten erwähnt, welche mit feinen opaken 



1) Coinpt. Rend. 36, S. 780; Dinglers l'ulytechn. 
Journ. ia8, S 296; Kders Ausf. Ilandlinch IV, S. ;^09, 
.J97; Ivdcrs Jahrbuch für l'hot (. 1887, S. 332, 1892, 

s. 47,, 1894 385. '895 403 

21 Taltjot erwilhnt aber auch l»ereil,s in die,seni 
I'atent. dass sich die KastermethcMle auch für Iloch- 
und I'Machdruck verfahren eignet: ,,The uiethod of 
en^raving which I have here described as a]>plie<I to 
sU-elplates i.s also applicable lo platcs of leink, Litho- 
graphie stones are also readily engraveil by the sanie 
process ". 

3> Die beigCKebenen Rasterbilder sind grösstenteils 
niikrophotographischc Abhililungeu der Origiiialraster 
ini Mh-ssnIhI) 30: I. 

3' 
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Linien oder mit einem feinen Korn versehen 
sind I). 

Demnach Rehührt Talbot die Ehr«- dir Er- 
findung des Stoffrasters, der Linien- und Korn- 
raster. Er ist der Erzeuger der ersten Ilalhton- 
drucke, während die ersten photoniechanischen 
Strichätzungen von Nicephore Niepee hir- 
rOhren. Eine der ersten iiocliat/ungen aus d«.m 
Jahre 1824 ist im „Process Work" 1897, S 233 




Fig.3. Krnbrandt; Aufnahme durch vierfachr SrideiiKue aU Kaatcr, 



wieticrgegeben ; sie stellt das l'ortrüt iles Kardinal 
d'Amboise dar. 

Seiden^'azc wurde ferner 1864 von Muthey 
und Kanevas 1866 von Major Kiewic im photo- 
graphischen Verfahren verwendet -). 



1866 erhielten die Gebrüder E. und J. Bullock 
ein Patent auf folgendes Verfahren. Zunächst 
wurde von dem Original ein Diapositiv an- 
gefertigt. Diapositiv und Raster werden über- 
einandergelegt und von dies<;r Kombination 
alsdann das zerlegte Nt-gativ photographicrt. 
Zur I lerstellung der nötigen Raster wurden 
zahlreiche W«-ge angegeben, und unter anderem 
auch Gaze in Vorschlag gebracht 

1872 empfahl Wood- 
. ...f - bury'l in seinem englischen 

Patent vom 4. Dezember 
1872. Nr. 3654, Moskito- 
netzi' fOr Rasterzwecke. 

In ihrem <>sterreichischen 
Patent vom i. März 1877 
vt>rwendeten Moritz und 
Max Jaffe Seiden- und 
r)rahtgew« he , teils im Ko- 
pierverfahren (zwischen Ne- 
gativ und Licht<lruckplatte), 
teils im Aufnahmeverfahren 
(vor der empfindlichen 
Platte», nach Eder-'l mit 
schlechtem Erfolg (Jaffe- 
typiel. 

.V Auch die Societe ano- 

nyme des arts gra- 
phiques, vonnals Thevoz 
iS: Co., bi nutzten seit langein 
Seide als Raster. Eine 
ihrer alteren Abbildungen 
findet sich im Process Photo- 
gram 1885, S. 99 abge- 
druckt*». Die MiUcltOne 
sintl gut, »lie Lichter verätzt 
und die Schatten klecksig. 
Immerhin muss diese Ab- 
bildung für die damalige 
Zeit als grosser Erfolg 
gelten, und wir verdanken 
lediglich derartigen Ex- 
perimenten <len grossen 
Fortschritt in der Reproduk- 
tionstechnik \V. (i a m b 1 e ^», 
London, experimentierte in 
der Zeit vor den Wolfe & 
L e V y - Rastern viel mit 
Stoffraslern. Er benutzte 
die berühmte Schweizer 
MflIIergaze, welche zur Herstellung von Mehl- 
sieben Verwendung findet. Er färbte die Seide 
schwarz und klemmte sie zwischen zwei Glas- 



il (fainhie, Brit. Jourii. 1894, S. 52, 727; 1897. 
S. 60; l'liot. Joiirn. 1897, S. 127: ProcL-ÄS l'hot. 1897, 
S. 52; I'rocess Work 1897, S. 234; Trooess Yearlmok 
1896, S. III. 

3) Edcrs Jahrbuch für Phot. f 1892, S. 474. 



1) Oainhlc, Ilrtt- Jouni. 1894, S. 52, 727. 
2J Ed ers Jahrbuch für l'hot 1894, S. 385; Process 
Phot. 1897. S. 54. 

;Si lidi rs Jahrbuch für Phol. f. 1889, S- 220. 
4) Ibid. 1896, S. 552. 

5» Brit. Jouni. 1894, S. 727; PhoL Jouni. 1897, 
S. 126, 185. 
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plattt-n. Später, als man die Bcdinpunffcn tler 
Krciurasti'iphotographii- bt-sstr kannte, wieder- 
holte er diese Versuche, welche indes an der 
Unregclmässijjkeit der Fadendicken scheiterten 
und bald aufj^efieben wurden. Metallnetze wurden 
ebenfalls häufig; versucht und z. B. von TuratiM 
auf galvanischem Wege erzeugt. 

Originell ist die folgende Methode: Zwei 
lange Mikronieterschrauben (ca. 60 ZOge pro 
Ccnlitneler) wurden ihrer Länge nach in zwei 
Teile geteilt und die Stöcke an den vier Seiten 
eines Rahmens befestigt. Alsdann wurde dieser 
Rahmen kreuzweise mit feinem Kupferdraht be- 
spannt und verlotet*). 1890 bearbeitete Henry 
Button 3) ein Verfahren, in weichem Gazestoff 
Verwendung fand (Eiektrophototypiei. 

L'm das \'erfaliren mit Seidengaze illustrieren 
zu können, wurden auch vom V'erfasser eine 
grössere Anzahl Versuche angestellt. Die Ab- 
bildungen (Fig. 3 u. 4) zeigen, 
was man mit diesen billigen 
Rastern erreichen kann. Eine 
Konkurrenz mit den schönen 
Resultaten des Kreuzrasters liegt 
im Bereiche der Unmöglichkeit. 

•II. Einfache Linienrastcr. 

Nach tler Erfindung dieses 
Rastertypus durch Talbot 1852 
finden wir die Methode zur Her- 
Stellung solcher Ra.ster zunächst 
in dem Patetit vom 14. De- 
zember 1857 von dein Franzosen 
M. BerchtoU!*) beschrieben. 
B e 1 c h t o I d bcileckte Glasplatten 
mit einer opaken Schicht und 
zog in diese Schicht mittels 
Stahlnadcl eine Menge feiner 
paralleler Linien dicht neben- 
einander Dieser Linienraster 
wurde entwetler direkt auf die 
empfindliche Metallplatte aufkopiert und nach 
der halben E.xpositionszoit gekreuzt, oder aber 
CS wurde von diesem Mutterrastcr zunächst 
eine gekreuzte Kopie auf Albumin-, resp. Kol- 
lodiontrockenplatten hergestellt und ein der- 
artiger photographischcr Kreuzraster (Arbeits- 
raster) zur Herstellung der Metallkopie ver- 
wendet. 

1858 beschäftigte sich auch der Englander 
C. J. Burnelt'') mit ähnlichen \'ersuchen An- 
fang der sechziger Jahre war es besonders Baron 



Frederik W. von Eglnf fste in ') in Phil- 
adelphia , welcher intensiv auf diesem Gebiet 
arbeitete. Seine lange Zeit streng geheim ge- 
haltenen Methotlen wurden aber erst durch sein 

amerikanisches Patent vom 

21. November 1865 bekannt. 
Seine Raster liess sich tler 
Baron von tiem tlamals be- 
rühmten Stahlstecher Sa- 
muel Sartain in Phil- 
adelphia herstellen, sie be- 
standen aus äusserst feinen 
Wellenlinien , von welchen 
250 bis 300 auf den eng- 
lischen Zoll kamen. Die 

damaligen Misserfolge sind wf>hl zum grössten Teil 
dieser ausserordentlichen Feinheit zuzuschreiben. 

Den Gebrüdem BuUock gi-bohrl die Ehre, 
den einfachen Linicnrasler zuerst im Aufnahme- 
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Wcrttst«»«»- von C Zriss • JpB«: Aiifnahmr durch Mnllrr(f»ir 
riilrlturh iiti«« cirr Kubrik von Itufoiir A t'». , l'lial. Vertreter: 
L. Walkrr. Hrrd») »W Kutrr. 



I) Phot. Archiv 1895, S. 19; Eders Jahrbuch für 
Phot. f. 1896. S. 311. 

2> Proccss Wtirk 1896, S. 147. 

31 Wilsons Phot. Mag. iSgio, S. 364; Phot. .\rchiv 
1891, S. 134, 376; E<lcrs Jahrbuch für Phot f. 1891, 
S. 584; 1892. 475 

41 Bull, de la Soc. frnn«;. 1859. S. 116, 211, 365. 

5) Gamble, Phot Journ. 1^97, S. 126. 



verfahren verwtrntlet zu haben (18651. Das 
Vertlienst, den Linienrasler währentl tler Ex- 
position im Aufnahmevt rfaliren zuerst gekreuzt zu 
haben, gehört meines Wissens J. W. Swan 1879. 

Am 15, November 1865 erhielt Obeisi Henry 
Avet'), Turin, ein Patent für Bayern auf ähn- 
liche Verfahren. 

1866 beschrieben ferner die beiden Söhne 
ties ungarischen Helden Kossuth ein dem 
Eglof f steinschen fast gleiches Verfahren. 

1871 nahm Lego ein englisches Patent auf 
eine Rasterkopiermethode iLegotypie» 

In dem englischen Patent vom 30. Mai 1873, 
Nr. 1954, beschreibt Wood bury feine Lineaturen 
für seine Rasterkopierverfahren. 



1) .Anthonys HiiU. 1895, S 136; Proce.ss Phot 

«897. f'- 53 ««"d 54- 

2) Eders Jahrbuch für Phot (. 1892, S. 474. 
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1877 stclheD die GrbrOder J äffe- Wien 
Unirnraster auf photoj^rapliischem Wejfe von 
liiiiici ti n Papicrbögi n hn 

1878 übcttniii Klii" in s»incn> Hochdruck- 
verfahren (Tvp"gravurci Rastcrnritative auf ge- 
körnte Metallplattcn und liattf h(rv(>rra>,'«nde 
Erfolge mit dieser icombinierten Linienkom- 
mcthodc, wahrend alle Versuche, Hochdruck- 
plattt i) mit Staubkorn allrin /u crzt.utit n iR ös«: 
u. s. w'.>, mangelhafte Lichter ergeben und !>ehr 
schwer zu drucken sind. 

Zur selben Zeit arbeiteten lIusnik.De viau x, 
Kouselon u. s. w. au ähnlichen Ka^tervcrfahren. 

1879 erhielt J. W. Swan ein englisches 
Patent auf sein Relief verfahren. Swan zeriei^tr 
die Halbtöne entweder durch ein Rasterkopier- 
verfahren oder ein Aufnahmeverfahren, wobei 
er den Raster entweder vor ilie einpfindliclie 
Platte oder vor das Original (Diapositiv^ brachte. 
j< desmal wurde der Raster wahrend der Ex- 
position um einen i^twi^-v n Wink- 1 ^^kreuzt. 
Diese Kastermethodcn wurden vuu Swan auch 
für andere Verfahren, 2. B. fOr das Chromat- 
verfahren auf Zink, Ktqifn u s. w. , empfohlen. 

Ende der 70er Jahre machte G. Meisenbach- 
Monehen Versuche mit Rastern. 1881 verband 
er sii Ii mit jo'-i pl; Ritti i von Schm.ldel 
und erhielt 1882 i>cinc bckaunien Patente'), auf 
Grund welcher sich das Halbtonverfahren, welches 
bis dahin fast .i;anz unbekannt geblieben war. 
schnell zu ausscrordeniiiehcr Verbreitung und 
BlOte entwickelte*). 

Das M eisenba * Ii M In X'rrfaha n, welches 
Autotypie-"') getauft wurde, war ein Aufnahme- 
Verfahren. Diapositiv und Linienraster wurden 
Oher< inniii!cr !L;<'lei't und im li-.in hf.illi inliu Licht 
photographicrt. Während der K.xposition wurde, 
wie bei Swan, der Raster gekreuzt. Auf 
Meisenbach f«>l)4ten unti-r an<ler<n (iaillard 
Hartwigh 18Ö3, C. Angercr & Güschl- 
Wien 1884. Bei dem Verfahren des letzteren 
(Hcliotypiei l)efand sich tier einfache Linien- 
rastcr vor der empfindlichen Platte in der Kassette. 
Anfänglich wurde die Kreuzung der Lineatur 
nach der ( r^tt n f lälfte der E.xposition in der 
Dunkelkammer vurgenommen. Später wurden 
besondere Kassetten mit Dreh-, resp. Wechsel- 
vorrichtunj^en konstruiert. Dies Verfahr< n b« - 
währte sich ausserordentlich und wurde lange 
Zeit in den hervorragendsten Anstalten mit 
Krf<ilL; Liii'-ireübt. Der grossen Vi t Im itunu wi LTn, 
welche nunmehr die Kasterverfahren gewannen, 
wurde von da an auch der Fabrikation der ein- 



1) D. R.-P. Nr. 39444 vom 9. Mftrz 1882. 

a) Jim erst« Weik, in welchem die Antotn»« lo 
groM«m Msssttabe Verwendnog fntid, war: „Die 
Umkmaler des klasaisdben Ahennm»" von H. Bvr- 
mester, 1885 Im 1688, mit ca. iwo lUnstratiouen. 

31 In Ituiiin hiiiiter audi nacfi Vittorio Turati 
„Vittoriotipia" genannt 



faciien Linicnrasler grössere Aufmerksamkeit 
geschenkt. Es tauchten eine grosse Zahl, t^ls 

sehr origiu' 11< 1 Mi rlmden, zur Herstellung solrhrr 
Kaster auf. Sein- gebräuchlich war folgende 
Methode. Man Oberzog Glasplatten mit einer 
tje»-igneten Dpalcni Sriiidii luul lit/li in ilic-^e 
auf der Liuiicrmuschine mit einer feinen Spitze 
die gewQnschte Zahl feiner paralleler Linien. 
KrfniLiK irhe .\rbeit war dal>ei mit unglaublichen 
Schwierigkeiten verknüpft und stellte ausser- 
ordentlirhe Anforderungen an die Maschine, an 
die nnir i!i ■> Radi« ! :;i innles und an <l< n Vjo 
treffenden Operateur. Geringe Fehler in der 
Mikrometerschraubc der Maschine, in dem Zu- 
>t;in*l der .Spit/( im<! des Radier^i mul.-. , s iuic 
in der Geschwindigkeit des Betriebes ergaben 
unruhige Stellen im Raster und vereitelten oft 
die laniiilauerndsti n iin<l ti Tri Josten Bemühungen. 
Wirklich gute Originalraster stellten somit in 
der damaligen Zeit ein kleines Vermögen dar, 
da ein>- erfolgreiche geschäftliche Thätigkeit 
im i4albtonverfahreu an den Besitz eines fehler- 
losen Originalrasters gebunden war. Diese 
Raster wurden daher auch mi ;<t nie (Iir< kt v. r- 
wcndet, sondern mit grosser Sorgfalt aufbewahrt 
und nur zur Erzeugung photographischer Kopieen 
— sogenannter Arbeitsraster — 1>< nutzt. 

Ein anderes Verfahren bestand darin, ziem- 
lich grobe Lineaturen, auf weisse Paptcrbogen 
gedruckt, mehrfach aneinaufler auf r'mv grosse 
ebene Wand zu kleben, und nun von diesem 
zusammengesetzten grossen Original eine pas.scnd 
verkleinc'rte plmti .;ra).hi->i li< K<ij)ie zu nehmen. 

Die Herstellung solcher phutographischer 
Kopieen ist ebenfalls sehr schwierig und ver- 
langt sehr gute Apparate und sehr tQchtige 
Photographen M. 

* Papicrlineaturen fOr diesen Zweck wurden 

\nii Ad. TOrke-Donauwörth und J. Kloth- 
Esslingen a. N. hergestellt und in den Handel 
gebracht. Viele Firmen stellten sich dieselben 
auch zu eigenem Bedarf her 

Die Preise dieser PapieiTaster, welche selbst- 
verstAndlich sehr gut gedruckt sein mussten, 
waren sehr hohe; beispielsweisi kn,i. tt i in Klotli- 

.scher Bogen im Format 70X90 ca. 30 Mark*). 

Romain Talbot brachte solche Lineatur- 
hoi^en noch 1893 mit guten Vorschriften in den 

Handel. 

Zur Herstellung der Druckplatten fflr solche 

Bogen empfnhl 1 F. F"i edler*'), Agrani, eine 
originelle Methode. Er spannte Kupfer- und 
Zinkblechstreifen abwechselnd zusammen, hobelte 
den Schnitt plan und Atzte nun die Zinklinien 

mit Salpctersnure tief. 

1) Kfltoiltcbe Winke gaiben: Bolton, Rrit Joum. 
l8g6: Cronenberg', Eders Jahrbuch fUr Phot f. 1891, 
S.94t. 

2) Eders Jahrbuch für l'UoL f. 1892, S. 473. 

3) Fltot. Comsp. iSge, S. 318. 
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Ein ähnlicher Vorschlag zur Herstellung von 
feinen Papinrnstiin s^iht (iahiii, abvvfchsdiul 
weisses und schwarzes Papier aufeinander zu 
legen und mit der Maschine zu schneiden i). 

Sp.1t<T kamt n aiu h photnjjfrapliischc Ai btits- 
raster verhältnismässig billig in den Handel (pro 
Quadratcentimeter ca. 6Pf., Kl oth*>. FOr bessere 
Arbdtt'n bfilicnt«' man sich jetlorli tltr diri'kt 
auf Glas gezogenen Originalraster, welche von 
Meisenbach Riffarth & Co.»), Manchen, 
H c b c n s p r e n g (■ 1"*). MOiirlu n, Ga 11 1 a i il •"'), 
Berlin u. s. w. in guter Qualität in den Haudci 
gesetzt wurden. Die Meisenbach sehen Glas- 
raster wurde 11 in Ftinhcitcn voi> 40, 50, 60 und 
mehr Linien pro Centimcter hergestellt. Das 
Verhältnis der Linienbreiten war annfthemd 
iX'- Quadrate! ntimcter kostete 35 Pf. 

Für grössere Formale, von 50^50 cai an, und 
fOr grössere Feinheiten erhöhte sich der Preis 
cntspn'rlicnd. 

Nach I4usnik<^) ist das beste Verhältnis der 
Linienbreiten ebenfalls iXi- Gröbere Raster 
(35 bis 40 I.inirn pro Ct iitinu tt r) /iclit er tlrn 
feineren vor. Während man im allgemeinen den 
Raster möglichst nahe vor die photographische 
Platti Inachti , i mpfald Ihisnik ilii- Raslirdistanz 
bei Autnuhmen monotoner Originale grösser, 
bei kräftigen Originalen dagegen kleiner zu 
nt'linicn. Andere Varianten Ix standi ii in der 
Verschiedenheit der beiden Expusitionszeiten, 
welche för gewöhnlich gleich lang genommen 
win tli n , und in di m vcrscliirdcni n Linienver- 
liättnis der gewechselten Raster. Derartige Raster» 
paare brachte der Amerikaner Wolfe aus Dajrton 
(Ohio) in vor/.(tj;Iichi r Qnalil.'U in dm Handel. 
Die Wolf eschen Raster waren photographische 
Kopicen eines Originalrastcrs auf Kollodion- 
trru-kt n[ilatten und wej^en ihrer ausserordent- 
lichen Schönheit sehr berQhint. 

Mit der Theorie des einfachen Linienrasters 
hat man sich wenig bescliäftiL^t Durcli die 
doppelte Exposition mit Kreuzung wirkt er 



1) Brit. Joiirn. 1894, S. 728. 

2) Eders Juhrljurli für l'hot. f. 1894. S. 474. 
31 Il.i.l. 1893, .s. 506; 1894, »63. 47+ 

41 !J)i<l. 1894. S. 469. 
5y Ibi.l. 1B94, S. 473. 

6) IbiiL 189a, B. 24. 



genau wie der weiter unten beschriebene Halb- 

t' inkn uzrasti r mit halbnpaken Linien und opakt-n 
Kreuzuugsflächen. Es kommen nur rein geo- 
metrische und chemisch -mechanische Gesetze 
in Betracht Die Beuguni; spielt wegen der 
unninialcn Rasterdistanz keine Rolle. 

Mit dem AufblOhen der Kreuzrasterphoto- 
i;ra|)hie (.\nfantj de r 90er Jahr« 1 traten ilie ein- 
fachen Liuienraster mehr und mehr zurQck. 
Wahrend man sie zunächst noch für die Zwecke 
der Mehrfarbenprnzt sse ') Ix ihehielt , h rntt- man 
bald , dass der Kreuzraster ebenfalls die Er- 
zielung einfacher Linieneffektc weit bequemer 
und hess< r erlaubt mit Hilfe Von passenden 
Schlitzblenden. 

Damit trat denn der einfache Linienrastcr 
endgültig in den Hintergrund d( s Interesses. 

Eine neuerdings zu grösserer Bedeutung ge- 
langte Variante der Linienraster bildi n die Jo ly- 
schen Dreifarbenraster, welche aus regelmässig 
aufeinanderfdlgi nilen S^'stemen dreier bestimmt 
gefärbter Liniengruppen bestehen. Diese Raster 
sind nicht leicht herzustellen und infolg< <li n 
bisher von nur geringer Qualität im Handel zu 
haben 

Um ein genaues Passen der mit Hilfe dieser 

Raster hergestellten Phntographieen utui der 
Farbplatten zu erleichtern, wurden neuerdings 
von A. C. Eastman^ Registermarken angebracht. 

Eine ausführliche Bespre<-luing (hCst r l-'arben- 
raster wQrde hier zu weit führen, ich verweise 
auf die dicsbezOgliche Littcratur*). 

Interessant dürfte vii IK ieln «ler I linweis 8«n, 

dass man mit di in gewiibnlielu n Kreuzrastei" 
und dreifarbigen Blenden .Ihniii-he Wirkungen 
erzielen kann , wie mit dem «Ireifarbigen Raster. 
Es scheint jedoch, dass sich rauf kein \h - 
sonders piaklisches Verfaluin griinden lässt''). 
iPortBetmng folgt.| 



i) K. VoKel, Phot. Corrcsp. 1894, S. 53. 

'j\ l W-rfahri-n zur l k r.stt lliiiiK «IcrartigeT RMter 
wunlc mui-riliii>;s t). N. Will palciiturt. 

31 1). R.-r. vom 9 Juni 1899, Nr 103311. 

41 I) u c o s (1 u II a u f o II. iraii7.. Patent von 1868, 
Nr. 83061: Joly, I). K.-P« von 1894, Nr. 94051, «ngl. 
Pat. Nr. 14161 u. s. w. 

5» Process Woilc 1896. S. 155, 195: 1897, S. 3. 4, 
a+ 13»- 
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Di« lithographiaehe Hsdierung. 



Von F. Hess». 

(Schill» .) 



Nathärutk t-^rO-jlr». 




ctin man nm h t)i:di iikt, dass der 
StcinracliiTung auch i iu j^rosscr Teil 
tlir /c-ic-lincrischen Vorzüge der 
Kupferradieruiiii einen ist, bczw. 
ilass diesilbe dem Künstler bei 
Ausfülirunj» seiner Arbeiten die weituelutidsten 
Freiheiten gestattet, so ist es klar, dass bi i 
Voi aiissetzung der nötigen zeiclnu riscljen Kennt- 
nisse von Seiten d»'s Lilhograplien oder Zeich- 
ners, Resultate erzielt werilen können, die in 
mancher lieziehunjj der Kiipfenadiciung sehr 
nahe konunen, /um mindesten aber bedeutend 
lifiher stehen als alle aiinliili> ii I,( i>lun'^'en, die 
nach vorhandeiu n Striehzi i( limn;;^i ii auf photo- 
lithoiiraphischeni \Vej;e od» r mittels sonstijjer, 
der Lilhoijraphie für derlei Zwrrkv t'cifeitu iü Iil; 
zur Verfüi(uni,' stehenilen .\k:ilu»ilcii eiriiclil 
werden. 

KOr tür Ausführunif «:im i Su int adii i uns; in 
Schabiiiauici , wobi'i es sieh um i ini At lx ii in 
nei(ativeiii Sinne handelt und an Stelle der 
Radiernadel dit flache Scliabnaiii 1 oder der 
Schaber in Akiioa tritt, benötigt man einen ge- 
schliffenen Oller scharf gekörnten Stein, welcher 
mit i;ewöhnlichem, in Terpentin «jelOstem 
syrisdun Asphalt, dimi man etwas schwarze 
Steindruckfarlx als Farbemittel l)eimen}it, grun- 
diert wird; tierlei Steine sind zti di<-sem Behuf' 
ebenfalls vorher massig zu erwarmen, woraut 
die Asphaltlösung auf den Stein zu giessen und 
mittels Walze oder durcli rotierende Bewegung 
zu verteilen ist. 

Die PauseObertrafifUng erfolgt in derselben 
Weise wie h( i Ra<!irn!n'jeii in Strichmanier, 
d. h. mittels farbiger l'auspapierc, oder indem 
man tlie i'ause mit l)lauer Masse zeichnet und 
niiUrl^ K!aUrI]<liurk(-- auf den Stein bringt; 
aucii hat ir.aii in buidcn Fallen ein besonderes 
Augenmi rk darauf zu richten, dass der Asphalt- 
grund kf inr Hesch.ldigung erleidet 

Zum Arbeilen tlienen mehr oder uuiiiger 
breite Schabnadeln und für Darstellungen in 
derberer Manier der flache Schaber; «Ii« -pitze 
Nadel findet seltener \'erw<Mulung und nur dann, 
wenn es sich um sehr feine Details handelt. 
Dort, wo mnn dm Asphaltutund unficrührt lässt, 
wiitl li( i di.i!i spilieri n Auf^^a^( n der Farbe 
eine ti^ f-i tnvarze, geschlossene Flache resultieren, 
duicli nit lir uder weniLji r kiilftii;c Im arhcituim 
mti M harlen Instruiiu nt( n L i ieichl man lichtere 
und duniclere, vollkommen homogene TOne, 
schabt mnn endlich den Asphalt ganz weg, so 
ent.'>telien weisse Striche oder Flächen. Dieser 
Vorgang ist also im Vergleich zur Strich- 
radierung oder zu den sonstigen lithographischen 



Ausführungsarten ein negativer, weil di»- bloss- 
gelegtcn Steinflachen, sowie das Steinkorn durch 
die später < i folgende Bdiandlung mit Gummi- 
ätze sich d( I fetten Farbe gegenüber ab.stossend 
verhalten und letztere daher nur an den ge- 
schlossenen Asphaltflächeti und den in den 
I'oren des Steines sitzeatlcn Asphaltpartikelchen 
liaftct. 

Die fertige Zeichnung wird wie ein gewöhn- 
licher Ki< idi >,icin mit srIiaifLi Gummiatze geätzt 
und, naelidi III man die Aeize sorgfältig ab- 
gewaschen und auch die Grundschiebt mittels 
Lappens mit Tc ipiMiiin luid Wasser entfernt 
hal, mit der Walzt: aulgcli ayea. 

Stillen, an denen unvorsichtigerweise der 
(iiund beschädigt wurdi , können vor dem 
Aeizen wieder mit Asphalt gedeckt werden. 
Auch ist es gestattet. Halbtöne oder bereits 
alHge•^( liabti Flächen des Steines mit fetler 
lu^ehi.; iniuels Federn oder Pinsels zu be- 
zeichnen. 

Da'- X'ct faln (-11 * iL;net sirli naturgetnass vor- 
nchndieli lui Darstellungen m dunklerer 1 tuiung, 
wie landschaftliche Stimmungsbilder, Bclcucb* 
tunt^^studii II 11. s w,, und i^ieljt hei verständnis- 
voik !■ Aus,iiuUung der zu Ciiduile stehenden 
Mittil, ebenso wie die Strichradierung, ausser- 
oi di ntlich reizvolle Resultate. Mit Vorliebe 
wurdi- es seiner Zeit auch für die Herstellung 
von Tonplatten Zu kOnstlerisch ausgeführten 
KreiiUrzeichnimgen , wie auch für Farbendruck» 
zwecki- verwendet. 

Die Technik der Schabmanier aeichnet sich 
durch einf ungenn in hohe Homogenität der 
Töne aus, w< kh U tztere im allgeniciuLU last 
denen des Lichtdruckes gleichkommen. In dieser 
Manier ausgi-führte Zeichnungen sind dalu r nur 
von Originalstcinen zu drucken, weil durch den 
Umdruck die Cbaraktcristik derselben vollständig 
verloren ginge, 

b) Die r,< latini l adierung. 

Die Gelatinefolie biUk t s< it ji licr tnul auch 
heute noch bei gewissen Arbeiten ein unent- 
behrliches Hilfsmittel für den Lithographen und 
Zeichner, namentlich 1j( hufs Ili rsti Iking tletail- 
reicher Pausen für die Auslüiirung von chromo- 
lithographischen und kartographischen Arl)eiten. 
Dl rlt i !'atm*'n werden entweder mit fetter l u'-rlir 
mitteis Iciner Zeiche;nledern oder in vertietter 
Manier mittels spitzer Nadeln ausgeführt; in 
erstereni Falli' wird die ft Ui nflatinf'zeicliniing 
in ähnhclier Weise wie eine Autograpliic aul 
Stein umgedruckt, und VOn diesem nun erhaltenen 
Pausestein überträgt man erst die Konturen 
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mittels Klatsrhclruckes auf die, fOr 
die Ausführung der Farben er- 
forderlichen geschliffenen , ge- 
körnten oder gnindierten Steine ; 
in letzterem Falle, wo es sich um MW^' 
eine vertiefte Zeichnung der Pause ^ 
handelt, wird dieselbe, wenn sie 
für eine Darstellung mit nur ^ 
wenigen Farben bestimmt ist, mit- mlli^/ 
hin auch nur einige Abklatsche 
benötigt werden, mit pulverisierter 1 
Staubfarbe eingerieben und auf die 1 \ 
bereit gehaltenen Steine abge- 
klatscht, oder, wenn ein grös>erer 
Bedarf au Klatschdrucken ist, mit 
fetter Farbe einlainponiert und so 
wie die mit Tusche gezeidinete ^ 
Pause auf Stein umgedruckt ; in 
diesem Falle resultiert wieder ein 
sogenannter Pausestein, von dem 
dann die nötigen Klatsehdrucke 
abgenonnnen werden. 

Auf solchen (jelatinefolien kann 
man aber auch bei einiger Uebung 
Vollständig in Strichmanicr aus- 
geführte Bildchen landschaftlichen 
odir figürlichen Charakters her- ^ 
stellen , die sich in der Gesamt- 
wirkung ret:ht günstig repräsen- 
tieren und in Bezug auf den 
zeichnerischen Effekt mindestens 
der Weichheit der Federzeichnung 
bei gleichzeitiger Schärfe und Fein- 
heit der Gravüre gleichkommen. 
Es ist ferner auch möglich, bei 
derlei Darstellungen eine freie, 
zwanglose oder eine streng regel- 
rechte Zeichnungsmanier in Anwendung zu 
bringen, womit man Effekte erzielen kann, die 
einerseits denen der Radierung, andererseits 
denen des Holzschnittes ähneln. Was nun die tech- 
nische Ausführung anbelangt, so muss vor allein 
bemerkt werden, dass man auch hier insofern 
zwei verschiedene Wege einschlagen kann, als 
es möglich ist, die Zeichnung in richtiger und 
in verkehrter Anordnung, wie man bei Stein- 
zeichnungen vorgeht, zum Ausdruck zu bringen. 

Bei richtiger Anordnung der Zeichnung ist 
die Gelatinefolie auf das Original zu legen, mit 
Reissnägeln oder Papierstreifen zu befestigen, 
und alle für die Ausführung erforderlichen Kon- 
turen, Details und Schattenabgrenzuugs- Linien 
sind mitteis spitzer Graviernadeln einzuritzen. 
Wenn dies geschehen, entfernt man die Gelaline- 
folie, unterlegt sie mit schwarzem Papier und 
beginnt an der Hand des Originales mit der 
Anlage der Schattenpartieen ; hierbei kann man 
genau in derselben Weise wie bei Radierungen 
auf Stein vorgehen, d. h. feine und stärkere, 
einfache, zwei- und dreifach gekreuzte, mehr 




Fig. I, Grlaiineradleruns von St. Ilagmann. 

oder weniger dichte Strichlagen anbringen. 
Als Instrumente werden hierzu möglichst schlank 
geschliffene Schabnadeln verwendet, für .sehr 
feine Striche oder Schraffen kann man sich 
auch des Diamanten bedienen. Das Gelingen 
einer Gelatineradierung ist zumeist von dem 
Charakter der gravierten Striche abhängig ; es 
muss hauptsächlich vermieden werden, dass sich 
an den Rändern der Striche ein sogenannter 
Grat bildet, auch trachte man bei stärkeren 
Strichen, dass dieselben nicht unterschnitten 
werden, sondern jeder Strich muss von den 
Rändern glatt in die Tiefe gehen, was eben 
nur mit schlank und breit zugeschliffenen Schab- 
nadeln möglich ist. Man wird sich anfänglich 
bei Ausführung solcher Arbeiten auch in Bezug 
auf die richtige Beurteilung der Strichstärke, 
beziehungsweise der Schattenpartieen, sehr leicht 
Täuschungen hingeben, weil die Zeichnung nach 
dem Einschwärzen in noch höherem Masse, wie 
dies bei der direkten Steingravüre der Fall ist, 
zurückgeht und schwächer erscheint; man hat 
daher diesen Umstand bei Anlage der Arbeit 
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zu bcrflcksichtigen und die Sti:in«j möjjlichst 
kräftif( zu halten. 

Die fiTtiLje Gclatinerailieiunt; wird auf ein 
Brett fjespannt oder mittels Papierstreifen \h- 
festigt und in trockenem Zustande mittels Tuch- 
ballens mit fetter, eventuell mit Terpentin 
vernu'ngter Umdruckfarbe eintamponiert ; <lie 
Qberschüssij(e Farbe entfernt man mit einem 
zweiten reinen Tuchballen, so dass die Schwärze 
nur in den Strichen sitzen bleibt, worauf noch 
der feine, allenfalls auf dem Planiuin der 
Gelatine sitzende Ton mittels weichen, in 
Spiritus getränkten Lappens vorsichtig beseitigt 
wird. Eine tierartige, in richtiger Anordnung 
ausgeführte, eingescliwärzte Folie wird einige 
Stunden in feuchte Makulatur gelegt und 
direkt auf einen bereit gehalt< iu n geschliffenen 
Stein, der vorher in der Presse eingerichtet 
wurde, umgeilruckt, da ja die Zeichnung auf 
dem Steine vi rkehrt erscheinen niuss, daniit sie 
einen richtigen Abdruck giibt. 

Bei verkehrter Anonlnung der Zeichnung 
werden auf der auf tiein Originale befestigten 
(lelaline nur tlie für die Ausführung unbetlingt 
nötigen Konturen mit sehr feinen, spitzgeschlif- 
fenen Nadeln als Pause eingeritzt, worauf man 
die Folie umkehrt und nach Unterlage eines 
tlunklen Papieres auf der F^Ockseite an die Aus- 
arbeitung in verkehrttT Anordnung, so wie bei 
Arbeilen auf Stein, schreitet; zunächst hat man 
wieder die durchscheinenden, in richtiger An- 
ortlnung bttreits angegebenen Konturen vorzu- 
nehmen, und wenn dies geschehen, wird mit 
tlem Schattieren in der bereits bekannten Weise 
begonnen. 

Nachdem man die fertige Zeichnung auf 
trockenem Wege mit Farl)e versehen hat, legt 
man ein Blatt Papier auf die Folie und zieht 
beides mit einer entsprechenden Unter- und 
Auflage durch eine Zink- oder Satinierpresse. 
Wenn es sich nur um die Herstellung von etwa 
20 bis 30 Abzügen handelt, dann kann der 
Druck direkt von der Oelatinefolie erfolgen, in- 
dem dieselbe bei vorsichtiger Behantllung die 



Abnahme einiger hundert Drucke gestattet. Bei 
grö.ssercn Auflagen ist es jetloch uncriässlich, 
von einer solchen Radierung einen oder viel- 
leicht auch niehrere Umdrucke auf Stein otler 
Aluminium zu übertragen; in diesem Falle muss 
tlie L:ebertragung auf indirektem Wege mittels 
Umdruckpapieres geschehen, damit die Zeichnung 
auf der Platte verkehrt erscheint. 

in verkehrter Anordnung ausgeführte Gela- 
tincradierungen eignen sich daher für direkten 
Druck und für indirekte Uebertragung auf Stein 
oder Aluminium und geben in beiden Fallen 
vorzügliche Resultate. Ganz besonders gelungen 
müssen aber die direkten Gelatinedruckc be- 
zeichnet werden, weil man es bei diesen in der 
Haiul hat, auf cihnliche Weise wie bei der 
Kuj)ferplatu einen Wischton anzubringen, in- 
tleiu num einfach an solchen Stellen, wo eine 
Verbindung tler Zeichnung gewünscht wird, tlie 
auf dem Planium tler Gelatine als Ton sitzentle 
Farbe nicht vollständig b»>seitigt. Derartigt: mit 
Rjitlierungen versehene Gelatim^folien können 
auch nach dem Druck mit Terpentin aus- 
gewaschen untl so wie der Stein odtir die Platte 
für eventuelle spatere Auflagen aufbewahrt 
werden. 

Eine in dieser Manier auf Gelatine aus- 
geführte und mittels Umdruckpapieres auf Stein 
übertragene Ratlierung zeigt Fig. i ; dieselbe 
ist als Hauplplatte für eine farbige Darstellung 
bestinunt und enthält gleichzeitig die Konturen 
für die Farbenplatten, die selbstverständlich nach 
Herstellung der erforderlichen Klat-schdrucke, 
bezw. vor dem eigentlichen Druck, eliminiert 
werden. Obwohl dieses Beispiel durchaus nicht 
gtreignet ist, irinen fertigen Eindruck hervor- 
zubringtMi, so tlürfte es doch dem Fachnjann 
schon einige Anhaltspunkte Ober den praktischen 
Wirrt tlieser Technik geben; ein für den Schwarz- 
dnick bestimmtes, vollständig ausgeführtes Objekt 
konnte aus tlem (»runtle nicht gebracht werden, 
weil es nicht möglich ist, tlie charakteristischen 
Feinheiten des Verfahrens durch den Clichüdruck 
Wiederzugebtin. 
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stauben gchßnn 2 bis 3 Pinsel, wovon immer 

cl«-r erst«' <la/u dient, diu j^r^^ssere Mi ns^e 
Draclu iibhitharz von di r i'latti- zu i ntli rni 11, 
während der zuletzt anjiewendcte l'instl nur 
den srlciclisam als llaiuli auf iler Platte 
lagernden Staub entführt. Beim erstmaligen 
Abstauben nbt man mit dem Pinsc] einen ge- 
wissen Druck aus, um das rote Harz an die 
Seiteiiwilnde der Konturen zu wischen; zuletzt 
gehe man aber nur leicht n i 1 die Platte. Das 
freie Zink nuiss weiss erscheinen und darf keinen 
rötlichen Ton annehmen, sonst ist die Platte 
entweder zu warm eingestaubt worden oder zu 
wcnitj abgestaubt worden. Eltenso wenig ilarf 
eine Seilenwand der Kontur weiss erscheinen. 
Sämtliche Seitenflächen, die in der Richtung 
von I nach 2 eingestaubt und in der gleichen 
Richtung ai)gestaubt wurden, müssen eine glcich- 
mflssige, fast scharfe Drachenblutbank aufweisen. 
Nunmehr wird die Platte auf einen Eisenrost ge- 



Ueber Zinkätzung mittels des Dra«henblut''Verfohrena. 

Von C Ftt€*. 

ieses schöne Verfahren, welches so 
gute Resultate verbürgt , i^t in 
Deutschland leider noch nicht be- 
kannt genug, um allgemein eingeführt 
werden zu könru n. Ks giebl in der 
That Aetzer, welche nocli iwv Druclunblut ge- 
sehen haben und durchaus keine Ahnung haben, 
was Drachenblut i'ig< nllich ist Das Drachen- 
blut, welches den botanischen Namen sanguis 
dracnnis fQhrt, ist ein Harz von tief dunkelroter 
Farlie, welchis von verschiedenen Dracaena- 
Arlen, die sAmtlich in den Tropenlandern 
heimisch sind, gewonnen wird. Das bestt< 
Drachenblut ist das afrikanische. Im Handel 
kommt es entweder in Form von Kugeln, Stangen 
oder in runden, 5 cm dicken Platten vor. Die 
beidi ii crsteren sind regelmässig in ni,1tt< r ge- 
wickelt und ziemlich teuer. Doch bekommt man 
es beim Chemiker bereits pulverisiert zum Preise 
von 5 Mk. ilas Kilo, Vorteilhaft ist es, dieses 
Pulver noch einmal durch ein Scidcngazesieb 
feinster Nummer passieren zu lassen, um grAbere 
Körner abzuscheiden Das gröbere Pulver wird 
gesammelt, um es später feiner mahlen zu 
lassen. 

Die mit Chromeiweiss oder auch mit Asphalt* 
lösung gewonnene Kopie wird nach etwaiger 
Retoucbe entsprechend angeätzt, mit Wasser 
ausgewasduii , mit di iii Schwamm getrocknet 
und mit Gallus -Gummilösung präpariert. Auf 
Glas oder auf einem Stein wird indessen mit 
« iner I,< imwalze oder mit einer Fi inkorn-Leder- 
walze ein wenig gute Buchdruckfarbe ausge- 
breitet. Die Gummilösung wird nunmehr von 
der Platte abgi wasclirn , rlie flberschüssige 
Wassermenge durch Abziehen mit dem aus- 
gedruckten Schwamm entfernt und die Platte 
nach vier Si iti n < ingi walzt. Ks »larf nur soviel 
Farbe verwendet werden, als zur Obedlächen- 
dcckung der Kopie notwendig ist. Nunmehr 
wird die Platte mitt» N Würine und durch Ab- 
blasen getrocknet. Die noch warme Platte wird 
mit breitem Pinsel mit Drachenblutharz mehrmals 
in einer Richtung Obergangin. Nebenstehende 
Figur soll das Verfahren erläutern. 

Man lege die Platte in eine viereckige Schale 
oder in einen Holzkasten. Links ist das nötige 
Quantum 1 )rachenblut angehäuft. Diesen Drachen- 
bluthaufen fOhre man mit dem Pinsel von Seite i 
nach Seite 2 so lange (Iber die Platte, bis sirli 
der Harzhaufen rechts befindet. Nun wird die 
Platte aus der Schale oder dem Kasten ge- 
nommen und von der gleichen F^ichtung. wie 
eingestaubt wurde, also von Seite 1 nach Seite 2, 
abgestaubt. Der Pinsel steht beim Abstauben 
in einem Winkel von ca. 60 Grad. Zum Ab« 




legt und mittels einer .Spiritiisnamnie erwärmt, bis 
die anfangs karminrote Bank ins Dunkelrotbraune 
Qbergeht. Ins Schwarze darf dieselbe nicht Ober- 
gehen, son->t ist das Harz als v<'rbrannt zu be- 
trachten und die Seiteuwanddeckung hat, was 
Säurewiderständigkeit anbelangt, nur noch einen 
fraglichen Wert. Durch dieses Einstauben, Ab- 
stauben und Anschmelzen des Harzes in der 
Richtung von r nach a sind natürlich auch nur 
die Seitenwaiuh dieser Richtung mit Harz be- 
deckt worden, und die gegenüberliegende Seiten- 
wand wäre der Säurewirkung schutzlos preis- 
gi geben Man muss di shalb die obige Operation 
des Ein- und Abstaubens auch von der ent- 
gegengesetzten Seite vornehmen, also in Rich- 
tung von a nach i. Hierauf wird die Platte 
wieder erwärmt, bezw. die Harzbank ange- 
schmolzen, worauf das Ein- und Abstauben in 
der Richtung \ on 3 nach 4 um! von 4 nach 3 
erfolgt, nachdem inzwischen ebenfalls das Harz 
angeschmolzen wurde. 

Nach die^^er eingebenden Schilderung des 
Verfahrens könnte man sich leicht dasselbe 
etwas umständlich vorstellen. In der Praxis 
ist dies jedoch nicht dir Fall Kin geObter 
Aetzer staubt eine Platte 18X24 in 5 bis 
6 Minuten nach vier Seiten ein und aus, inkl. 
der jedesmaligen Erwärmung der Platte. Nach» 
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dem die Seitendeckunic der Konturen auf diese 
Weise vollzof^eii wurde, kann die Platte geätzt 
werden. Die Actzung dauert unter Schwenken 
der Aetzschale und nur flusserst wenigem 
Pinseln so lange, bis die Drachenblutbank bei- 
nahe von der Linie verschwundm ist Nach 
vollzogener Aetzung wird die Hatte durch 
Warme getrocluiet und, ohne sie vorher mit 



Farbe zu bedecken, auf die gleiche Weise mit 

Drachenblut bestaubt. Manche Artzcr traj^cii 
selbst nach der Aaätzung keine Farbe auf, um 
die durch die Farbedeckung vorkommende 
Terrassenbildung und die damit verhundc-ne 
Nachatzung zu vermeiden. Durch den eben 
genannten Vorteil wird auch eine bessere 
Druckfahigkeit des Gichös garantiert. 




Etwas über Oruekfarben. 

Von H. VOM Btrii. 




and in Hand mit der Vervoll- 
kommnung der Autotypie, 
welche die Anwendung der Illu- 
stration in ungtahntem Um- 
fange ermöglichte, und deren 
weitere Austichnung sich noch 
gar nicht absehen ]ässt,hat man >irh auch bemQht, 
die Mittel zu verbessern, welche dazu dienen, 
Clidi^-Abdrflcke herzustellen. Es sind dies die 
Pressen« das Papier und die Farbe. Dort, wo 
der Aufschwung der autotjrpischen Technik am 
umfassendsten war, finden wir denn auch die 
wesentlichsten Verbesscruiiift ii dicstr Mittel, 
welche berufen sind, das Autotypie -Clichii zu 
interpretieren. In den anderen Ländern folgte 
man erst langsam nach. Liegt dooli die Zeit 
kaum hinter uns, wo der Drucker noch der An- 
sicht war, dass eine Autotypie nun einmal kein 
Holzschnitt sei und nie dessen typische Eigen- 
schaften, die ihn so sehr zum Drucken geeignet 
machen, erlangen kOnne, folglich man sich auch 
gar nicht die Mcihe zu geben brauche, dem 
I loizschnitt ähnliche Resultate zu erzielen. Lange 
hat es deshalb gedauert, ehe man zur richtigen 
Ericenntnis gelangte, wie Farbe, Papier und Zu- 
richtung beschaffen sein müssen, um vorzubeugen, 
dass die Autotj-pie als ROckschritt in der lllu- 
strationstcchnik betrachtet wird. 

Das Festhalten an den alten Druckmaterialien 
und -Methoden ist noch heute öfters die Ur- 
sache, dass ein Minst gut gearbeitetes Gliche 
beim Drucke „schmiert". Es wird dem Aetzcr 
zurQckgegcben mit der Bemerkung, dass die 
Aetzung eine ungenügende wÄrc. Wenn wir 
nun einmal ein recht gutes amerikanisches Auto- 
tjrpie-CUchö, wie Verfasser deren mehrere von 
den Grand Rapids Works (Michigan) besiut, 
zum Druck in «'iner deutschen Druckerei be- 
ziehen, so wird es uns auffallen, dass> jenes 
Cliche so flach ist, dass ein „Schmieren" zweifel- 
los erfolgen muss. Lind wenn dieses nicht der 
Fall ist, so beweist dieser Unistand lediglich, 
dass der Amerikaner sich bewusst war, besagtes 
CUchä für die europäische Presse herzustellen. 



Er ätzte es deshalb tiefer als seine anderen 
Platten. Dieses besonders tiefe Aetzen kostet 
Zeit und Geld, und ausserdem gehen, auch in 
geübten Händen, manche weiche Details oft 
verloren. Dieses lästige „Schmieren" der Auto- 
typie -Cliches ist nur die Folge einer unrichtigeo 
Behandlung der Platte beim Druck. Dass die 
Behandlung der Autotypieen bei uns eine andere 
ist, wie jene in Amerika, braucht kaum hervor- 
gehoben zu wertlen. Schnelle Acnderung zum 
Besseren ist da nicht möglich. Jeder Einzelne 
will nun einmal erst überzeugt werden von der 
Unbrauchbarkcit der alten Methoden für neu 
entstanilene Bedingungen. Es wird wohl noch 
langen Experimentierens und teurer Erfahrungen 
bedflrfen, ehe unsere Drucktechnik in ihrem 
ganzen Umfange die Leistungen fQr Durch- 
schnittsarbeit erzielen wird, auf welche Amerika 
mit Recht stolz sein kann, dabei soll indessen 
nicht bestritten werden, dass solche Leistungen 
auch in Deutschland von einzelnen Druckern 
erzielt werden. Eine Wendung zum Bessern 
ist ja bereits eingetreten. Der Stoss dünner 
Papierblätter bei der Zurichtung der Cliches 
hat an Dicke bereits eingebOsst, und ist <las 
Papier stellenweise schon durch Karton ersetzt. 
Eine nähere Erörterung dieses Punkt<>s wird 
den Gegenstand (iner folgenden Insprechung 
ausmachen. Aus diesem Grunde wollen wir 
für heute nur die Druckfarbe etwas näher be- 
trachten und den Hauptunterschied zwischen den 
schwarzen Farben aus Amerika und jenen des 
Kontinents beleuchten, in der Voraussetzung, 
dass die Kenntnis der Materialien, mit welchen 
die Arbeiten des Repmduktionstechnikcrs zum 
Publikum „sprechen" müssen, uns ebenso leb- 
haft interessieren müsse, wie die Einzelheiten 
der Herstellung der Druckplatten Die Haupt- 
sache bei einer schwarzen Druckfarbe ist die 
Be>>chaffenheit des verwendeten Farbstoffes. Nun 
gilt als feststehend, dass den iti Europa fabri- 
zierten schwarzen Druckfarben durcisweg ein 
gelblichbrauner Ton anhaftet, welcher sich beim 
Autotypiedruck deshalb so schädlich bemerkbar 
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macht, WL-il die Deckung erst durch ein reich« 
lichcs Auftragen der Farbe erzielt wird, eine 
Autotypii aber nur bei niüi^Iit li->r Jcmner Farb- 
schicht wirkungsvoll sein kann. Ein gutes 
Schwarz wird nun bekanntlich dadurch her- 
ijcstellt, flass man den Russ verwendet, der 
sich absetzt, wenn man gewöhnUche Gasflammen 
mAglicfast unter Luftabschluss unter Metallplatten 
brennen lässt. Dieses Schwarz ist nicht bloss 
die intensivste Schwärze, welche erzielbar ist, 
sondern sie hat auch j^rosse Brillanz. Diese 
Reinheit tiiii->s der Abwesenheit mineralischer 
Substanzen im Gase zuzuschreiben sein. Die 
erwähnten Vorzüge sind die Ursache, da«is diese 
Schwarze in allen I'arbwerken mehr oder wiiii^t r 
zur Verwendung kommt Es muss bedauert 
werden, dass die Benutzung derselben nicht 
eine allijenieine sv'in kann, weil der Schwärze 
der Körper oder die Quantität fehlt, welche mit 
Oelschwflrzen sofort erzielt wird. Auch stört 
Iii i stärkerer Verdünnunj^ mit Firnis der gelb- 
lichbraunc Ton wieder, welcher nur geändert 
werden kann durch grössere Zugaben von chine- 
sischem oder Miloribhtu. Wetter lAsst sich dieses 



Schwarz auch schwierig vermählen. Den letzten 
Punkt hat man jetzt fiberwunden durch An- 
wendun^ sorgfältigst gehärteter Stahlrollen in 

den Mühlen. 

Wahrend man die störende ijilblichhraune 

Tönung in Europa durch lliiiziifrit^miL: aiulcn r 
Farbstoffe zu beseitigen sucht, hat mau „drüben" 
sich einen j,'anz anderen Weg erwählt, wodurch 
d<'r Zweck besser en i irlit wirti und die Brauch- 
barkeit der Farbe in dünner Schicht für Auto- 
typiedruck erheblich gesteigert wird. Man mischt 
nämlich verschiedene bei der I'etroli umn iiiigung 
entstehende Hockstände untereinander und ver- 
brennt diese Mischung zu Schwärze. Diese 
Schwärze aber hat l;« radr im l '» Ix i fluss, was der 
Gasschwarze fehlt, nämlich eine ausgesprochen 
blaue Tonung. Durch richtiges Feststellen des 
Verhältnisses beim Gebrauch erzielt man ein 
ausgiebiges, tiefschwarzes Präparat, welches die 
dflnnsten Farbschichten intensiv und rein er- 
^1 In inen lässt. Die Fabrikation d< r Druck- 
farbe soll im Qbrigcn identisch sein mit dem 
in Deutschland fibKchen Verfahren. 



Die Ltage der t^eproduktionsanstalten in Amerika. 

Von A Fnmirtk, New York. N^Mmik wHMm. 



Der Verkaufspreis einer Ware richtet sich 

zunächst iia( h tK ii Ilci sti. Ilun;^-~kostcn und der 
Nachfrage und muss, soll das Geschäft rentabel 
sein, wenigstens um einige Prozent sich über 
dem Niveau des Si Ibstkosti npreises erhalten. 
Meine Kenntnisse der europäischen Verhältnisse 
im Reproduktionsfache beruhen allerdings nur 
zum gl I Ingen Teile auf eigener Anschauung. 
Soweit aber Fachbiätter und vor allem Privat- 
korrespondenz ein Licht Ober die Sache ver- 
breiten, besteht zu l)cn(!i ti S< iti ii cli ~ ;\tlanii>,i In n 
Oceaus ein solch grQndlicher Unterschied in 
den Arbeitslöhnen, den Arbeitsmethoden und 
di i I.t i-(Lingsfähigkeit der ::i ili r I'ranche An- 
gestellten, dass ohne deren Kenntnis die Preis- 
frage der Clich^s hoben und droben gar nicht 
verstandi-n wi nli ii katiii. 

Nehmen wir den Dollar zu 4 Mk. und den 
Quadratzoll zu 6 qcm , so ergiebt sich folgende 

F'r( isskala, U( lein vun der sich Ober die |.;aiiZLn 
Vereinigten Staaten erstreckenden Vereinigung 
der Chefs von Reproduktlonshäuscm, der 
American Society of Photn Kni^ravcrs, kurzweg 
als die Association bekannt (und nach einem 
nüimlosen Scheindasein nunmehr in den letzten 
Zogen), autorisiert wurde: 

Minimalpreise für Malbton: 
Pro I qcm montiert 0,12 Mk., 
kein Stock weniger 
als 10,00 s 



vigncttiert kein 
Siiirk wi lliger als ia,ooMk., 

vigncttierte l laib- 
ton pro r qcm . 

feiner al- i 5oI,iiiien 
pro Quadratzoll 

im HolzschnittstU 
nacbgravlert 



0,17 „ 

25 Proz. extra, 

3^00 Mk. extra pro Std. 
Minimalpreise für Zink-Linienätzungen: 

0,05 Mk., 



Pro I qcm montiert 
kein Stock weniger 
als 



s. w. 



.... 3,00 „ u. 

Man sollte nun glauben, dass Kupferauto< 

typicen hi i einem Pn i-- \<in laPfij. proQuadrat- 
centimcter bei so hoch geschraubten Anforde- 
rungen an Schönheit der AusfOhrung sich schon 
nicht Obermässig für dm Fabrikanten bezahlti n. 
Trotzdem wird allenthalben, auch von Mitgliedern 
der Association, unbdcOmmertumdie Abmachung, 
noch weit Killifjer gearbeitet, und namr ntiirli im 
Westen, Chicago, St. Louis u. s. w., sind Preise 
von je 7 P^. pro Quadratcentimctcr etwas All- 
tägliches. Es erhebt sich nun <li(> Frairc, wi<! 
kann ein Fabrikant wenigstens die Kosten 
decken? 

Das Rohmaterial kostet hier eher mehr, als 
in Europa, weil ein grosser Teil der Chemikalien 
von dort, namentlich Deutschland, bezogen 
werden muss. Kupfer stellt sich zu 3,20 Mk. pro 
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Kilo, Zink 1,40 Mk. pro Kilo. Ks bleiben dic 
zwei Hauptfaktoren fOr die Preisberechnung der 

Ware übrij;: Der Arlu it-Ii i!in nnd die Leistungs- 
fähigkeit des Arbeitirs, iiiui in der That sind 
wir mit diesem auf den Nerv der Frage, ja 
(\rs jr-än/.en aiiu-rikanischen Gescliäft'^w i si ns, }^e- 
stosseu. Wie verliäll sich der Arbeitslolm zur 
Leistungsfaliigkeit des Arbeiters hoben und 
drüben ? 

In früheren Tagen, im goldenen Zeilalter 
des Engravings, als 35 bis 70 Pfg. pro Quadrat- 
centinifter Zink- fult r Scluvi lljirozi.^v Aiitntypieen 
gefordert werden konnten und bezalül wurden, 
waren einzelne Lohne von rekordbrechender 
Hohe K-^ war nichts Si Itf nes, I.inienatzcrn, llalh 
tonphotographen 160 bis 250 Mk. VVochenlohn 
zu bezahlen. Dass solche Einnahmen Leute aus 
anderen Branchen in das R«pro(ln1<tionsfach 
zogen, da» verhältnismässig angenehme Arbeit 
und kurze Lehrzeit aufweist, ist eine natOrliche 
Fol.t{e Hah! Olierstiec; auf f!- ni AHipitermarkJi dns 
Angebot die Nachfrage. Unterdessen waren neue 
Geschäfte wie Pilze aus dem Boden aufgeschossen. 
Die grns-,rn frofitf rin/'lnrr Firm'Mi Hessen 
andere spekulative Köpfe nicht schlafen, Arbeiter 
fingen selbständig an. Die Konkurrenz machte 
sicli bereits fOhlbar. Dann kam, \vi( rin Schlag 
aus heiterem Himmel, die Krisis des Jahres 1893, 
noch frisch in jedermanns Erinnerung. Die 
l'n js< fflr Cliches waren bereits auf 17 Pfu für 
f laibton und 7 Ffg. für Linien herabgestürzt 
und fielen weiter. Aber auch hierfür konnten 
ni< !it genug Abnehmer gefunden werden. Nicht 
weniger wie die Chefs waren auch die Arbeiter 
in Mitleidenschaft gezogen. Die unvcrhflltnis- 
mässii; ivilien Löhnt- waren zur Mythe gi-wnrdt n 
Der Austall au l'rofil musstc teilweise durch 
Reduktion der Arbeitslohne und Verminderung 
d' r Force «^"^cilcrkt werden, und es begab sich, 
dass die vielen brotlosen Arbeiter Oberhaupt 
zu jedem Preise zu arbeiten gewillt waren. Ein 
solcher Zustand war auf die Dauer nicht halt- 
bar. Wozu sollte das fortgesetzte Sinken der 
Preise fohren, man arbeitete ja jetzt schon ohne 
Gewinn? Es bildete sich clii .A-^si riation der 
Chefeugravers, welche die Preise für das ganze 
Land in der oben aufgezahlten Weise fixierten. 
Dofh würde sich lürstr Notdamni als viel zu 
schwach erwiesen haben, wäre nicht auf der 
anderen Seite, bei den Arbeitern selbst, ein 
gi^waltiger Gegendruck gegen das unvernünftige 
Unterbieten und die Reduktion der Arbeitslöhne 
errichtet worden: Die Arbeiterunionen. 

Aus di'm S( liMvsf kleiner Vereinigung« ri von 
Arbeitern entstanden, die ein ungekanntes und 
unbeachtetes Leben fristeten, haben sich die 
Arbeili 1 In tirn Centren des Fngravinu^, den 
grossen Städten New York , Philadelphia, Boston, 
Chicago» St. Louis u s. w., oiiganisiert und unter 
dem grossen Hute der International Typo- 



graphical Union, welche die Arbeiter im ge- 
samten Druckereigewerbe umfasst, zur gegen- 
seitigen Unterstützung vereinigt. Die Union 
fand ihre offizielle Anerkennung, als sie mit 
der Association der Gicfs ein Uebercinkommen 
traf, woflurch letztere sich verpflichteten, nur 
Unionsleute zu bcsclulfligeii , eine festgesetzte 
Lohnskala zu zahlen und gewisse andere Be- 
tlingungc n zu crfüüi n j< de rnlon in einer Stadt 
iai bis zu einem gewissen Grade selbständig und 
befugt, die Lohnfrage nach eigenem Ermessen 
zu n L;ulieren und für die Wohlfahrt der Mit- 
glieder zu agitieren. Daher kommt es, das» 
verschiedene Stfldte auch verschiedene Lohn- 
sflt/i^ und ( ine verschietlene Dauer des Arbi it- 
tage> aulweisen. New York zahlt die höchsten 
Lohne bei neunstündiger Arbeit, Philadelphia 
dag^^en den Achtstundentag eingef Ohrt (nicht 
ohne Stnke). 

Folgende kurze Angaben Aber die Kon- 
stitution, Zweck luid Zii 1( (K l l'nie>!i \r T von 
New York mögen von allgemeinem Interesse sein. 
Die Vorstandschaft besteht aus einem KOqter 
von zehn Gliotkrn, welche für ein Jahr ge- 
wählt, aber ausser dem ersten Präsidenten nicht 
bezahlt werden. Letzterer wird im Krankheits- 
fall- vom ersten, rcsp. zweiten Vicepräsidenten 
vertreten. Ausserdem sind vorhanden: ein 
SchriftfQhrer, der Qber die Versammlung Buch 
führt, ein Finanzsekretär mit seinem As-^istcnt« n. 
dessen Aufgabe es ist, für das rechtzeitige Ein- 
gehen der Beitrage und die nutzbringende Ver- 
waltung des Vereinsmögens .Sorge zu tragen 
und viermaligen Rechenschaftsbericht abzulegen. 
Ausserdem besteht noch das Amt eines Sehafcz- 
i)i< ist( tN, der die Vereinsgeldcr in Verwahrung 
nimmt und zuletzt zweier „Kerberussc", betraut 
mit der Bewachung des Vereinslokales wahrend der 
Meetin'^'s gegen unbefugtes Betreten stritcns 
fremder Personen, sowie beschäftigt mit der 
Kontrolle der die Versammlung besuchenden 
Mitglieder, di k 11 Karti- jedesmal in besonderer 
Weise gestempelt wird. 

Mitglied der Union kann jeder in den fol* 
gend«:n Branchen wenigstens fi'uif Jahre Be- 
schäftigte von minde.stens ai Jahren werden: 
Photographie, Kopierung, Aetzung, Gravierungf, 
Routing, Monti« ruiiu; , .\nfertigunu' der Prnl>e- 
abzQge und Umkehrung der Negative. Die Auf- 
nahmegebühr betragt 40 Mk., monatlicher Beitrag 

3 Mk. Ausserdem können nm h vurli rtger Ab- 
stimmung bei -^j^ Majorität bis zu vier ausser- 
ordentliche Beiträge eingezogen* werden, von 
denen jährlich ein Ball, sowie ein Pickiiii k /u 

4 bis 8 Mk. abgehalten werden. Stirbt ein Mit- 
glied, so erhalt der nächste Erbberechtigte 
600 Mk., stirbt die Frau eines Mitgli< di ^, 200 Mk., 
welche durch Kollekte aufgebracht werdeii. Regel- 
mässige Versammlungen finden am ersten Montag 
und dritten Sonntage jeden Monats im Vereins- 
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lokale an der Ost -Vierten Strasse statt, wo die 
regelmässigen Geschäfte abgewickelt und neue 

Mitglieder aufgcnninnien wi uli n 

Sehr wirksam erweist bich die Einrichtung, 
dass die Leute jeder einzelnen Firma sich zu 
separaten Gruppen (chapelsi orc^rani^iL i lii, sv< Ii hc 
einem aus ihrer Mitte gewählten Vorstände 
(chairman) unterstehen. Des letzteren Pflicht 
ist CS, ül>cr die strikte Einhaltuni; dos Vi iiiai,'s 
mit der Association zu wachen, Verlclzungeti 
der Um'onsgesetze zur Anzeif^e zu brini^'c-n, 
^1 in. Ciruppc (ibc-r aik- Vcreiiisaiii;< Ii ;,'cnht_'itcn 
in Kenntnis zu erhalten, vakante Stellen im 
Geschifte sofort anzumelden und fOr die recht- 
ztihL;i IJi Zahlung der ordentliclu n inul .uis-.t'r- 
ordenUichen Beiträge Sorge zu tragen. Ein 
monatlicher schnftlicher Rapport an den kor- 
rcspontliiTciiiIr II Scki * tar nl)i i (lt;n Stand der 
Angelegenheiten tu seinem ,chapel" beschliesst 
die Verpflichtunf^ des Chairman. Ausserdem 
bt\steht da> jn^'tx liriebi'ne (it setz , dass jeiler 
von der Firma engagierte Arbeiter sich vor 
Antritt seiner Stellung beim Chairman offiziell 
anmeldet und seine Mitj^liecU i karte vorweist, 
ohne welches Formell er die Arbeit nicht auf- 
nehmen darf. 

Wie schon c rw äfiiu, lialien ili<' der Association 
angehOrigen Häuser mit der Arbeitcrunion ein 
Abkommen {betroffen , nur Unionsleute anzu- 
stellen Fol-i iii!i s sin<l ausserdem liii- wichtigsten 
Bestimmungen <les Vertrages: Die Arbeitszeit 
ist auf Wöchentlich 54 Stunden oder 9 Stunden 

pro Tag festgesetzt. Uel)erzeit wird um die 
Hälfte höher bezahlt, jedoch soll die letztere 
Bestimmung nur auf diejenigen Leute Bezug 
haben, wt K !u die volle Zeit arbeiteten — eine 
heilsame Klausel, da sonst kein Mensch zur 
rechten Zeit antreten wQrde. üeber die Lehrlings- 
frage wurde so entschieden, dass nicht mehr 
als ein Lehrling auf vier ordentliche Arbeiter 
treffen soll. Es ist dies ein schlauer Schachzug 
der l'nionsleilung und tötet zwei Fliegen mit 
einem Schlag. Schafft schon das möglichste 
Fernhalten der billig bezahlten Lehrlingsarbeit 
mehr Platz für ausgelernte Arl)eiter, so wirkt 
diese Bcsümmung um so viel nachhaltiger in die 
Feme, indem ein rascher und zahlreicher Nach- 
win l!-, jilngerer Kräfte und dadurch eine Kon- 
kurrenz der Arbeiter unter sich selbst gänzUch 
ausgeschlossen ist. Man strebt, die Arbeiter- 
force möglichst niedrig zu erhalten, um durch 
die gesteigerte Nachfrage auf dem Arbeiter- 
markte die Lohne hinaufzuschrauben. Daher 
opponiert ilir Tnion auch aufs eifrigste gegen 
die Errichtung von Fachschulen, ja gegen die 
Ausbildung von Gefangenen in Arbeits- und 
Korrektionshäusern. 
Nun zur Lohnskala: 

Dieselbe ist ffir <&e in der Linienbranche 
Angestellten, also Linienpbotographen, -Kopisten, 



•Aetzer und -Graveure 7a Mk. und loo Mk. für 
die gleichen Leute der Halbtonbranche. Probe- 
drucker erhalten 72 Mk., ebenso Router, während 
Clichierer mit 60 Mk. pro Woche bezahlt werden 
und gute Leute, namentlich VormSnner, noch 
weit lu ssi-i r t rzielen. 

Diese Gehälter an sich können weder als 
hoch noch niedrig bezeichnet werden, wenn 
man die Kosten des täglichen Unterlialtes nicht 
in Betracht zieht. New York ist keine teure 
Stadt, wenn man zu leben versteht, nichts ist 
so grundfalsch, als die Idee, das> il. 1 Dollar 
hier nicht weiter reicht, als in Deutschland die 
Mark. Ein einzeln stehender Herr erhält gute 
K*jst und Logis zu 20 Mk. wöchentlich bei zwei 
täglichen Mahlzeiten ohne Extraausgaben für 
Beleuchtinig und Heizung und kann für 35 Mk. 
schon Ansprüche machen. Die Xr\v Yorker 
Wohnungen sind allerdings sehr beschränkt an 
Raum und die Zimmer in der Reget nach 
deutschen Begriffen hi kli in Wer aber die 
Topographie der auf einer schmalen Insel zu- 
sammengepferchten, Qbervölkertcn Stadt kennt, 
wird sich nicht allzu sehr wundern. Und dann 
kann man in die umliegenden Städte ziehen. 
In der That strOmen nicht nur Arbeiter, sondern 
alle Arten von Geschäftstreibeml« n bis zu den 
reichsten Fabrikanten aus einem Umkreis von 
mehr als 50 km Durchmesser täglich in New 
York zusammen. Die VerkehiMnitti I sind aus- 
gezeichnet schnell und billig. Kanu man mehr 
verlangen, als gi-gen eine einmalige Entrichtung 
von 20 Pfg. 28 km weit in Brooklyn herum- 
gefahren zu werden.^ Kurze Strecken kosten 
allerdings ebensoviel. Was die Bekletdun^- 
frage betrifft, bekommt man für 50 Mk. einen 
guten fertigen Anzug und für 10 Mk. ein Paar 
elegante Schuhe. Fleisch ist sogar billiger und 
be.s.ser als drüben, die übrigen notwendigen 
Lebensmittel sind nicht oder niu' unbedeutend 
teurer. Erst bei den LuxusgegenstSndcn, d. h. 
den Artikeln, welche nicht unbedingt zum 
Lebensunterhalt notwendig sind, beginnen die 
hohen Preise, dann aber gehörig. Daher ver- 
schlingen die Erholungen und Vergnügungen, 
welche dem kleinen Manne in Deutschland zu- 
gänglich und ßedOrfnis sind, das allabendliche 
Kneipen, populäre Konzertf , Tin ater oder 
Landpartieen, hier grosse Sunnnen. Dem 
amerikanischen Charakter ist Oberhaupt das 
deutsciie Sj)aren, den Pfennig zum Pfennig zu 
legen, unbekannt. Er lebt gut, verbraucht, was 
er verdient und kommt in die ärgste Not, wenn 
er nur eine Woche ausser Arbeit ist. 

Diese knappe .Schilderung amerikanischer 
Verhältnisse mag genügen, um Aber die Hohe 
der oben citicrten Löhne selbst für hiesige 
Verilältuisse keinen Zweifel zuzulassen. Man 
wird wenig Industrieen finden, die ähnlich gut 
bezahlen. (ScUiu« folgt.) 
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Ueber die Montierung der Autos. Aw*rfr«*wrw,- 



,if Moiiticning di r Autos und 
'f-Wys,J[% I ^^■^'^^ Mauiials zu 

^ CaM/^ "^''-^^B dit'scin Zwi-fkc ,L,'fli<in n /ii tU:n 
•^MWPtX''Jf^ Arlx'iten, wvirhi' tlrr Aulnn r k- 
I samk«jit der U itciuli n Krait 
' eines Reproduktionsinstitutes 
nicht entfachen d(irf< n Dt^nn j,nlt is doch, da> 
Resultat der ganzen Arbeit des Photograplien, 
Kopisten u. s. w. derartig abzuliefern, dass der 
Druckt r ohne zu grosse Nebt narbeitcn eine 
l)eliel)iffe Zahl Abdrücke machen kann. Be- 
liebii(c Zahl, sagen wir, denn für ein gutes 
Teil ist es von tkr Montiernng des Cliclus 
ablUtngig, oll die Anzahl der ohne Auswaschung 
zu erzielenden reinen Drucke eine grosse oder 
kleine ist, und iiiclit allein dieses, es ist viel- 
mehr die Leben^idauer tles Cliches von der be- 
folgten Monticrungsmcthode abhängig. Mit dem 
grüssten Interesse ist deshalb ein in der aus- 
ländischen Presse sich wiederliolendi r Aufsatz 
zu betrachten, woraus Einzcliieiten /u ent- 
nehmen sind, wie man für gewisse einfachere, 
aber sihr hiUifig wiederkehrende Fälle ehie 
Verbesserung des Bestehenden erzielen kann. 
Durch \'ergliiclis\ ersuche wurde bereits länger 
festgestellt, da>s es für den Druck von erheb- 
lichem Kinfluss ist, ob das Material, worauf die 
Autos befestigt wi rden, von harter otler weicher 
Beschaffenheit ist. Ist das Holz sehr hart, oder 
wird Eisenunterlage benutzt, so druckt es sich 
von dem Cüchc am bisten, wenn Oberhaupt 
keine Zurichtung in Anwendung kommt. I>t 
dagegen das Montierungsmaterial weicher, so 
wertkii die massiven Schatten des Bildes 
stärkerem Druck ausgesetzt, und weil die Weich- 
heit des Materials den Schatten das Ausweichen 
gistattet, beginnt das Gliche zu federn, wo- 
durch natürlich die Erzielung eines guten Druckes 
unmßgHch wird, wenn nicht eine ausgiebige 
Zurichtung alles wieder ausgleicht. Aber je 
grösser die zu druckende Auflage ist, um so mehr 
mussdieZurichtung fortwahrend revidiert werden. 
Aus obigem geht hervor, dass, wenn auf Gleich- 
förmigkeit bei grosser Auflage und Einfachheit 
der ganzen Behandlung beim Druck gesehen 
wird, die Metailmontierung unerreicht dasteht. 
Vor allem ist deren Anwendung geboten, wenn 
die Giebas fOr Zeitungsdruck verwendet werden 
sollen, oder aber in die Hände eines mit dem 
Autotypiedruck weniger vertrauten Druckers 
gelangen. Allerdings ist der Preis der Metall- 
montierung ein ins Gewicht fallender Kaktor. 
Bei kleinen Sachen, die oft in Wachs abgeformt 
werden, erweist sich die Metailmontierung noch 
vorteilhafter, und wäre der Preiszuschlag bei 
richtiger Handhabung nur ein uubedcutender. 
FOr die grösseren Formate hat die Technik 
bereits Abhilfe geschaffen, insofern zusammen- 

Fsr «Ua tUdakdiM 



stellbare Mtlallblöcke mit Greifrändern d<Mi 
Zweck niehr otler wt niger < rfüllen. (Siehe 
„Chronik" Nr. 76.) 

Die folgenden Einzelheiti n bezwecken als 
.•\iil< kling zu dienen, xim für Sachen, die über 
das Format 14x14 cm nicht hinausgehen, sich 
die l'iiterlagen aus Schriftmetall ohne maschi- 
nelle Vorrichtung selbst herzustellen. 

Die Metallmischung bereite man etwas härter 
als dies für Stereotypie üblich ist. Antiinon- 
zusatz ist hier zu empfehlen Vier Eisenstege, 
wie solche beim Schliessen der Satzformen in 
Anwendung kommen, geben die billiu;ste, für 
unsere Zwecke in jeder benötigten Grosse ver- 
stellbare Giessform. Das Gliche wird an der 
Rückseite gut gereinigt, virzinnt und auf der 
Bildseite mit einem dünnen, kornlosen Gips- 
brei ausgegossen. Nach teilweiser Erhärtung 
wird mit einem flachen Ilolzspan der Obcr- 
flü-.sige Gips entfernt. Diese Ausfüllung dient 
zum Schutze der Bildseite gegen das Festsetzen 

der Bleilegierung im Bilde. 

Das Cliche wird nach der Verzinnung, welche 
mit Vorsicht auch vor dem Gipsen auszuführen 
ist, auf richtige Grösse bestossen und in die 
durch die Eisenstege gebildete Gus-sform ein- 
gelegt, den Boden derselben bildend. Man be- 
streicht zweckmässig diese Stege mit einer 
wässerigen Lehm - oder Rouge- Mischung. Selbst- 
verständlich ist die Vorrichtung auf einer ge- 
hobelten Eisenplatte, welche mit einem Stück 
glatten Pa|)ieres bedeckt wird, aufzustellen. 

Für die Verzinnung verwendet man mit 
Vorteil eine leichtflüssige Masse, z. B. 

Zinn 4 Teile, 

Kadmium .... 2 „ 
Blei 3 , 

Nach diesen Vorbereitungen wird die Form 

mit der Mischung „harte Sterentypmassc" voll- 
gegossen, erkalten gelassen uiul abgehobelt. Ein 
kraftiges Vorwärmen der geätzten Platte Ist 
sehr nützlich. Für grössere Formate und wenn 
eine Hebelpressc, wie sie bei der Galvano- 
plastik verwendet wird, zur Verfügung steht, 
sind die vier .Stege durch Schrauben in ihrer 
Lage zu halten, dann kann aber auch nach 
dem Eingiesscn der Mctallmasse die Form unter 
den Tiegel geschoben werden, es genügt ein 
Hebelschwung, um volle Garantie für volle 
Rückseite zu haben, und es fflllt dadurch, wenn 
die Eisenstege auf .Schrifthöhe gearbeitet waren, 
das ganze Abhobeln weg. Diese einfache Ai beits- 
methode erspart, wenn grössere Quantittten 
Cliches zu montieren sind, sehr viel .'\rbeit und 
erweist sich dadurch von Vorteil, dass dem 
Drucker eine leichtere Aufgabe zuffiUt und die 
kostspielige Zurichtung umgangen wird. 
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TAGESFRAGEj4. 

o lobenswert der Forschungsdrang der Menschheit ist, und so sehr 
sie ihm allein alle Fortschritte und die Kultur Oberhaupt verdankt, 
so leicht wird doch auch die Frage nach dem Warum zu einer, 

deren Beantwortung man sich oft recht bequem macht. Das 
Gefühl, dass jedes Geschehnis '^oillL Ursache haben müsse, 
bewirkt^ dass man sich auch verpflichtet fohlt, diese Ursache 
au suchen und sie in einer bestimmten Thatsache festzunageln. 
Die Ursache ist gewissermassen der SOndenbodc fOr das Ereignis, 
und ein solcher SOndenbock muss unbedingt jedesmal gefunden 
werden, damit da> Kreii^nis seine Erklärung ündet und das Konto 
des SOndeuboeks aulgestclit werden kann. 

Ein eklatantes Beispiet hierfQr bietet die Erscheinung, dass 
die moderne Illustration thatsAchlich recht verflaclit ist, und wenn 
man dieser traurigen Thatsachc näher auf den Grund gehen will, 
so wird dies Forschen gewöhnlich sofort mit dem Hinweis ab- 
gewiesen, dass eben die Verflachung der modernen Illustration auf 
die photoroecbaaiscben Drudtvwfahren zurltekzufohren sei, welche 
unzweifelhaft und unbestritten diesen bteen Einfluss auf unsere 
graphischen Publikationen gehabt habe. 
Wir wollt n rinmal kurz untersuchen, oli wirklich die graphischen Druckverfahren als 
solche, ihre enorme Entwicklung und die durch sie gegebene Möglichkeit, um billiges Geld ein 
Buchdnickdich^ herzustellen, an sich tOit die Verflachung unserer bildlichen Darstellungen ver- 
antwortlich zu machen sind. 

Die Thatsache der Verflachung kann ja nicht geleugnet werden. Man hiaucht bloss die 
illustrierten Wochen^rln iftru anzusehen, um sich davon einen recht drastischen Begriff zn m:uhen. 
Es ist durchaus nicht nötig, ein einzelnes Beispiel herauszu.t;reifcn. Die eine Zeitschrift überbietet 
die andere fast an Geschmacklosigkeit, und besonders diejenigen Zeitschriften, welche aktuell sein 
wollen, halten die kOnstlerisch nichtswQrdigsten, ausserdem meist technisch recht erblrmlichen 
Naturaufnahmen irgend eines ihrer sogenannten Spezialphotographcn gerade fQr das Geeignrtste 
zur Reproduktion, bloss eben, weil es aktuell sein soll. Die ^leiclmültij^-teii Personen werden im 
Bilde dutzendweise veröffentlicht, nur weil sie gerade im verflosbcueii Zeitabschnitt einmal in der 
Tagespresse genannt worden sind. 

Diese nebenbd meist technisch fttisserst mangelhaften Reproduktionen erzeugen begreif- 
licherweise ganz allgemein das Gefühl, dass unsere Reproduktionstechnik, unser Bildermaterial 
und unser Geschmack an bildlichen Dar-tt Hungen durch das Zusammenwirken von Photographie 
und Reproduktionstechnik eine erhrhlirlit Kinbusse erlitten hat. So glaubhaft diese Thatsache 
auf den ersten Bück erscheint, so kann doch nicht bestritten werden, dass selbst in diesen 
traurigsten Erzeugnissen der Hochflut graphischer Produktionen dn Kern von gesundem Realismus 
steckt, und dass vor allen Dingen der historische Wert dieser Arbeiten, wenn auch nicht momentan, 
ao doch vielleicht für die Zukunft nicht zu gering angeschlagen werden darf. Gewiss werden 
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derartige Bilder dein zukanftigcii Kulturhistoriker ein wertvolleres Nfati-rial gehen, als die H0I2- 
schnitte, welche beispielsweise englische Zeitschriften kultivieren, und die an innerer Unwahrheit 
unti {(ewissermass<'n traditionell falschen Darstellunijt n nichts zu wünschen Obrifj lassen, wahrend 
sie allerdings, rein technisch betrachtet, tnanchnial recht hoch stehen Die VorzOj^e der Photo- 
graphie können selbst in ihren schlechtesten Erzeugnissen nicht ganz unterdrückt werden, sondern 
sie kommen Oberall da zur Geltung, wo ihre objektive Wahrheit von Wichtigkeit ist. 

Aber alles dieses trifft den Kern der Frage insofern nicht, als in der Thal die graphischen 
Rei)roduktionsverfahren, weil sie die technische Möglichkeit minderwertiger Illustrationen von 
wertlosen Originalen erleichtert haben, für das Vorhand«nsein dieser schlechten Arbeiten verant- 
wortlich gemacht werden. Dies ist eben d(;r Trugschluss. Die Verantwortung für die sciilechtL-n 
Illustrationen trifft nicht den Prozess selbst, s«)ndern denjenigen, welcher sie in Auftrag gegeben 
hat, ebenso wenig wie die Eisenbahnen z. B. deswegen im allgemeinen zu verdanimen sind, weil 
hin und wieder ein Verbrecher mit ihrer Hilfe sich dem Arm der strafenth n Gerechtigkeit entzieht. 

Wir bedauern, dass der Geschmack des grossen Publikums durch diese Erzeugnisse ver- 
flacht wird, und dass die geistige Nahrung, welche dasselbe erhält, nicht mit derjenigen Sorgfalt 
von grösseren Zeitschriften ausgesondert wird, welche gerade für diesen Zweck erwünscht wäre 
Wir können den Wunsch h« gen, dass die Möglichkeit, welche die graphischen V«-rfahren, speziell 
die Autotypii-, liefern, nicht mehr in so unverantwortlich leichtsinniger Weise aus^jenutzl wird, 
und dass man als erste Vorbedingung für die Reproduktion irgend eines Originals immer dit 
betrachten möge, dass da.sselbc einen thatsachlich künstlerischen, mindestens technischen Wirt 
bisitze. Der Grund der Verflachung liegt also nicht in der gegebenen Möglichkeit, sondern in 
denen, Welche diese Möglichkeit ausnutzen, um den niedrigsten Instinkten des Publikums, seiner 
Neugier und seinetn SensationsbedOrfnis, zu ihrem Nutzen zu frönen. 

Wenn man dagegen abwägt, welchen ausserordentlichen Wert die graphischen Verfahren, 
in erster Linie das Buchdmckclichc , für die Kulturarbeit der letzten Jahrzehnte gehabt haben, 
wenn man die ausserorilentliclie Menge dt^r vorzüglichen Cliches untl Illustrationen in Vergleich 
bringt mit der allerdings ebenfalls grossen Menge des niedrigsten, werllosesten Zeuges, welche«* 
produziert wird, so wird man billigerweise erst recht zu dem Schluss kommen, dass die durch 
die Reproduivtionsverfahren gegebenen Möglichkeiten einer der wichtigsten Faktoren in unserem 
Kulturleben sind, und dass mit der Zeit die gesunde Entwicklung »ler Dinge dahin führen muss, 
dass derartige Auswüchse, wie wir sie jetzt beklagen, inuner mehr verschwinden und nur Ja> 
Wertvolle und Typische, nicht das rein Zufallige, der Zukunft durch die Reproduktion erhalten 
wird. Also nicht die Reproduktionsverfahren, nicht ihr an sich mechanischer Charakter trägt die 
Schuld an der bedauerlichen V^erflachung, sondern ihre sinnwidrige Anwendung durch Personen, 
welche kein weiteres Interesse haben, als nicht sowohl dem Kunstsinn, dem historischen oder 
technischen Interesse, sondern der Neugier der grossen Menge zu dienen. 




VigHtIte von Batur ($■ Co.-SlmllfMit. 
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Üeber l^aster. 

Von Dr. C. Gr^ in Jena.* 
(PortMUm«;) 



■mtUt vom Baute «fr Ca» 



III. Kreuzraster (Fig. 6). 

scheint, dass Berchtold 1857 

der Ki ste t(e\vt'S( ti ist, weUlu r Krcuz- 
rastcr, und zwar im Raster- Kopier- 
verfahren, angewendet bat. Diese 
Raster wurden von einfachen 
Linienrastern mit Kreuzung nacli 
der halben Exposition photo- 
graphiert. Bei ilieser Methode 
erhalten die Kreuzungsflächen 
der Linien den doppelten Betrag 
an Licht , so dass man bei geeigneter Ex- 
po«itionszeit die bereits erwähnten Halbton- 
kreuzraster erhält, mit opaken Kreuzungs- 
flächen, halbopakeii Linien und transparenten, 
eingeschlossenen Flächen. L'ebcrsteigt dagegen 
die Exposition einen gewissen Betrag, so erhält 
man vollkommen opake Kreuzüneaturen , sogen. 
Kreuzrasier. Spater bediente man sich zur 
Herstellung photog^raphischer Kreuzraster auch 
besonderer Kreuzlineatur- 
bögeu, sowohl mit scharf 
quadratischen, als auch 
I twas abj^erundeten, wessen 
IclJern'i, welch letztere 
man zur Erzielung runder, 
ruhim r Punkte in den Lich- 
tern der Drucke für vorteil- 
hafter hielt. Heute weiss 
man, dass die rorm dieser 
Punkte bei ricliiiger Versuclisaiiordnung weniger 
den ( )effnungsformen der Kreuzraster, sondern 
den Hit ndenformen gehorcht. Zur Herstellung 
der Raster von diesen Lineaturbögen war ein 
doppelter Prozess nötig. Erst Negativ, dann 
Positiv. Direkt erhalt man Kreuzrastcr durch 
Aufnahme geeignet punktierter Bügen. Solche 
Bögen stellte beispielsweise S. Schercr"-) 1885 
durch Letlernsatz her. Auch unregelmässige 
Kaster Messen sich auf diesi- \Vei^<- iierstellen. 

Die Kreuzraster, welche Im s [ul« t in Amerika 
in vor/üglirln r Qualität in den Handel kamen, 
führten sich allmählich in die Praxis ein. 1886 
gab Fred. Ives"), Philatlelphia. seine ältere 
mechanisclu- I hdl)t<im<i thixli' 118781 zu Gunsten 
der Kr<. u/rasterplioii i'^rapliie aut und eifand die 
Anwendung der Quadraihlenden. 1888 beschrieb 
dieser hcdi-uteiule l-'aclniiann die oliwaheiuleii 
optischen ErsclK inun,L;en tri Ifcnd als ,,oplical \'" 
im Gegensatz zu dem „mechanical V" seiner 
älteren Methode mit den Pyramidenstempeln. 



n liiltrs Jahrbuch für i'hot f 1891. S. 272. 
2> ibi.l. 1887, S. 335. 

3) Joum. of tbe Franklin Institute lööö, S. 354. 




Seine Kaster stellte sich Ives') selbst her. 
Er überzog Glasplatten mit Jodkoliodiuni, silberte, 
exponierte, entwickelte und verstärkte. In diesen 
Radiergrund ritzte er die Lini«'n mit einer 
Richardsciien Liniiermaschine. Da keine brauch- 
l)ariii Diamanten erhältlich waren, so benutzte 
er als Spitze ein Stück UhrfcderstaM, welches 
in gefrorenem Quecksilber gehärtet war. 

Warnerkc zog in derselben Weise auf ver- 
silbertem Glas. 

Einen mächtigen Inipuls gewann die Kreuz- 
rasterphotographie und damit die gesamte 
Reproduktionstechnik, erst durch Einführung der 
Original gravurraster von Max Levy, Phil« 

adelpliia. 

Ursprünglich war Levy Leiter der Lcvy- 
type EngravingCo. Sein Bruder L E. Levy, 
welcher neuerdings tlurch sein „Acid blast"- 
Verfahren*) viel von sich reden macht, machte 
zuerst den Vorschlag, die Raster in Glas zu 
ätzen. 

1890 se|>arierte sich Max Le\y, um sich 
ganz (1< r Raslerfahrikation zu witlmen. Da keine 
brauchbaren Masciiinen zu haben waren, so 
haute Levy selbst, und seine Abteilung zur 
Fabrikation dieser Maschinen war infolgedessen 
umfangreicher, als die Abteilung zur Herstellung 
der Raster selbst. Im Gegensatz zu anderen 
Konstruktionen liniieren die L e v y - Ma-^^hinen 
diagonal, um möglichst wenig .Abfall zu geben. 
Alle Bewegungen, der Wechsel der Zuglängen 
u. s. w., geschehen rein automatisch. Der Vor- 
gang ist kurz folgendir: Bestes Spiegelglas 
wird mit einem geeigneten Firnis bedeckt und 
auf dem Fun<lament der Masciiine befestigt In 
diese Schicht wi rden mittels besonders ge- 
schliffener Diamantspitze feine parallele Linien 
gezogen. Die S]>il/e ist ausseronlentlich fi in 
cinzu.stellen, da das Glas nicht berührt werden 
darf. Das Intervall wird durch Drehung einer 
sehr vf)llkf)inmenen und de'^halb inigemein wert- 
vollen Mikromett;rschraube erzeugt. Ist die 
Lineatur fertig, so wird die Platte an der Seite 
und hinten mit Firnis überzogen und in Flus>,- 
säure geätzt. Nach vollkommener Reinigung 
werden dann die geätzten Furclien mit einer 
feinen Schwärze ausgefüllt und <lie Plattt- auf 
eigens konstruierten Poiierma.schinen poliert. 
Zum Schluss werden zwei passende Platten mit 
Kanadabalsam unter hydraulischem Druck ge- 
kreuzt aufeinander gekittet, die Ecken abge- 
schliffen und die nötigen Aufschriften gemacht. 

i t The l.oniloii n-ch. Bdvc Gat 1899, S. 9. 
21 .VusfUhrlich und illustiwrt in CamciB obBcnra 
Revue international I, S. 19^ 
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Der Prozess wimmelt von ausserordentlichen 
Schwierigkeiten, und nur der Kenner vermag 
das Verdienst dieses epochemachenden Fabri» 

kanten gebolircncl zu würdigen. 

Das Actzvcrfahreu zur Heratdlung dieser 
Raster wurde den BrOdem Levy am 3 1. Fe- 
bruar 1893 durdi das amerikanische Patint 
Nr. 492333 geschätzt, wenngleich Macfarlanc 
Anderson^) bereits frOher auf photographischem 
Wriji' knpiertf Raster mit Flüsssflure gefltst 
iiaben will (Fi}{. 7 und 8). 

Der enorme Erfolg, welchen Levy*) mit 
seinen Krruzrasfcrn hatte, ermunterte viele, sich 
ebenfalls dieser Fabrikation zu widnuu. In 
Amerika fabriziert beispielsweise ausser Wolfe 
und Lew not-h Richanl-'), der Fabrikant der 
berühmten „Richards ruling ina c Iii nes 
In Englaiul Carter*», Collardou*), Sanger 
Sheperd und J. E. Johnson & Leicester 
(Rostellan scrcen plate works), welch letzterer 
siine Fabrikation neuerdings zu hoher BlQte 
gebracht hat 

Ueber diese Raster englischer Manufaktur 
berichtete Waterboose der R. P. S. am 17. Ja« 
nuar 1899. 

Johnson begann seine Versuche im 

Jahri- 1886, tli r ijros^en Sc!nvit riL;kt it( n \v< 
gelang es ihm jedoch erst September 1898 
ordentlich auf den Markt zu treten. Jetzt 
sollen allerdings seine Raster an GenauiL^keit 
alle im Handel befindlichen ülxrtrcffen, wie 
Johnson mit einer sehr empfindlichen PrQfungs- 
methnde i Mnircstreifen bei sehr spitzem Kreu« 

zuii^suinkell beweisen will. 

l)as Spiegelglas wird vom Kontinent (Belfi^ien?) 
biz''5ien, da k( im britische Firma in der bean- 
spruchten Qualität liefern kann. Das Glas ist 
sehr kostspielig, weil grossere Formate (von 
einem Quadratfuss an) selten ganz fehlerlos 
(blascufrei) zu finden sind. Kleine Bläschen 
schaden in der Re.t,'cl nicht viel. Nach sorg- 
fältiger PrQfung wird die Platte mit einem Actz- 
grund aberzogen , dessen Zusammensetzung 
streng geheim gehalten wird. Alsdann kommt 
die so vorgerichtete Platte in den Maschinen- 
raum zur Lineatur. Dieser Raum liegt parterre 

und ist vom Ki aftmascliiiu nraum . sowie von 
allen andereu Staub- und Vibratiunsquellen 
möglichst isoliert. Die Linüermaschinen sind 
ersrhotteruni^-frc i auf Steinfutulament, rcsp. 
Steinpfeilern, aufgestellt und sollen von be- 
wunderungswQrdiger Konstruktion sein. 

1) Pbotognn 1894, S. 143. 

a) Den Allcinvotneb der Lcvy-Raster fftr Deutsch» 
lud hat Fr. Hemtsth. FMnkfoit. 

3) Ptoc IMiot. 1897, S. 45 CHdi<; Bders Jslubndi 
fBr PlMft f. 1899, s. 597. 

4) iUd. 1895. S ff.. 
5I ibid. 1896, S 94. 

61 Hrit. I.mni 1800. S 44; I'hot. Joum. 1899^ 8. I43: 
Proc. PhoL 1Ö9Ö, .S j6i. 1Ö99, S. aa 



Die Platte wird schichtaufw.1i ts auf da 
Metalibett gelegt, welches nach jeder Linie um 
das Intervall (Rasterdimension) verschoben wird. 
Diese Bewegung wird durch eine Mikrometer- 
Schraube, ein Zaiinrad, mit Greifer und Ezceoter 
vermittelt. Die Schraube soll ein Wunder der 
Feinmechanik sein und ra 16000 Mk ^1. t 1 
haben. Auch die allerbesten Schrauben des 
Handels geben genQgend ungenaue Resultate, 
um die Herstellung guter Raster grösserci Fi in- 
heit unmöglich zu machen. Für Raster von 
ca. 150 Linien per Zoll ist es nicht sehr schwer, 
brauchbare Schrauben zu erhalten. For feinere 
Kaster (400 Linien und mehr per Zoll) ist es 
dagegen sehr schwer, und erfordern solche 
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Schrauben eine lange und mühsame Zurichtung. 
Eine Johnson sehe Schraube erforderte bd- 

spiels\\ ( ise \ ier Monate ununterbrnclx nc und 
angestrengte Arbeit, bis sie die oben erwähnte 
Prafongsmethodc (ultra test) aushfelt Es nuss 
indes gesagt werden, dass feinere Raster als 
300 Linien per Zoll sich bisher praktisch nicht 
verwerten Hessen. Allerdings wachsen die De- 
tails mit sehr feinen Rastern, und bei 400 Linien 
hat der Rasterpunki etwa die Grösse eines 
Kornes in der photogra[)hischon Platte, 80 dass 
der Rastereffekt dem Auge vollkommen ver- 
schwindet. Die feinste Illustrationsfarbe ist 
jedoch noch zu grob, und das beste Papier ist 
zu uneben, um dei artig feinkörnige Hochdruck- 
platten noch mit Erfolg drucken zu kftnoen. 



:d by Google 



37 



Ticfdruckplatten lassen eher die Anwendung 
sehr feiner Raster zu. 

Eine weitere ausserordentliche Schwierigkeit 
in der Rasterfabrikation liegt in der Qualität 
der Diamantspitze. Es sind nur die härtesten 
Diamanten brauchbar, und jeder Rasterfabrikant 
muss gleichzeitig tüchtiger Diamantschleifer sein, 
um eine richtig funktionierende Spitze zu er- 
zeugen. Der Diamant darf nur den Aetztjrund 
schneiden ; die leiseste, kaum sichtbare Spur des 
Diamanten im Glas wQrden Diamant und Raster 
verderben. Bricht der Diamant, so ist oft das 
mnhevolle Werk mehrerer Tage zerstört. Die 
Diamantspitze wird von einem, in SchlittenfOhrung 
laufenden Arm getragen, welcher gleichfalls ein 
Meisterwerk von Metallarbeit ist. Der geringste 
Spielraum und die schwächsten Vibrationen 
würden verderblich auf die Ruhe der Lineatur 
einwirken. 

Nach Beendigung der Liniierarbeit, welche 
je nach Fonnat und Intervall der Raster 20 bis 
80 Stunden beansprucht, wird die Platte aus 
der Maschine genommen, an den Seiten und 
hinten gefirnisst und in einen Aetzrahmen ge- 
legt. In einem besonderen Aetzraum befindet 




Kig. 8. Krinbrandt Mii L r v v ■ KrFU>r*»ter. 



sich der mit dicht schliessendcm Deckel ver- 
sehene Bleitrog, welcher die wässerige Fluss- 
säure enthalt. Das Aetzen wird von 3 Gehilfen 
besorgt, welche mit Ventilationsmasken gegen 
die tötlichen Flusssäuredämpfe geschützt sind. 
Zum Aetzen halt der eine die Platte über die 
Schale, der zweite zieht auf ein gegebenes 
Zeichen schnell den Deckel fort, und der dritte 
schaukelt das Bad, wahrend der erste ilie Platte 
eintaucht. Nach wenigen Augenblicken wird 
die Platte wieder herausgehoben und in Wasser 
gelegt. Der Augenblick ist spannend, und um 
zu erfahren, ob die Aetzung gelungen ist, wird 
der Aetzgrund sorgfältig entfernt und eine 
kleine Ecke probeweise eingeschwärzt. Nach 
eingehender mikroskopischer Prüfung wird dann 
die ganze Fläche eingeschwärzt und der Raster 
fertiggestellt. Die Vertretinig dieser sogen. 
Cülumbiaraster für Deutschland hat neuer- 
dings Friedrich Krebs in Frankfurt. 

In Frankreich existiert meines Wissens keine 
Rasterfabrik, obgleich die französische Gesell- 
schaft der Photographie 1896 einen Preis von 
500 Francs (I) für Begründung einer solchen 
ausgesetzt hat. 

In Deutschland steht Gaillard, Berlin, 
vereinzelt. 

Von besonderen, teils sehr originellen 
Vorschlagen zur Herstellung von Kreuz- 
rastern seien noch erwähnt: 

Perforation von Metall-') oder Karton- 
schichten*). Die Benutzung niehrerer 
Tausend aneinander gelegter feiner Nadeln 
nach Art des Winstaiiley- Verfahrens-'). 

Der im Mandel befindliche Papier- 
kanevas, wie er zu weiblichen Hand- 
arbeiten Verwendung findet, eignet sich 
nicht Obel zur Herstellung grober Auto- 
typieen, Plakate u. s. w. Ein derartiger 
Papierraster grossen Formates wurde von 
mir mehrfach verwendet (Fig. 9). 

Erwähnt seien ferner noch die eng- 
lischen Patente Nr. 19413, J. Byrom, An- 
wendung von emailliertc-in Glas zur I ler- 
stellung von Ra>tern, und Nr. 24047, 
VV. Freeth, Verbesserungen für Raster 

Ein Kre\izraster mit veränderlichem 
KreuzungNwinkel wurde 1893 von Mac- 
farlane Anderson angegeben und 
„ M u I ta n gu 1 arr as t e r " *) genannt. 



I) Bolton, Brit. Jouni. 1891. S. 116. 

a) Proc. I'hot. 1898. S. r47. 

Brit Joiiru. 1894, S. 729; l'roc Phot 
1895, S. 26; l'roc. Work ifigS, S. 95. 

4) AmU. Phot. Bull 1895, Nov.; Proc. Phot 
1895, S. 161 mit l'iKur, 1896, S. 127; Pliot. Central- 
blatt 1896, Heft 1; Phot. .Mttteiluii^'en 33, S. 161; 
Kders Jahrbuch für Phot. f. 1896. S. 55a. 1897, 
S. 450. 
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Zur Vermeidung des sogen, „sm^eny 

effccts" wurden auch iini(t>nau und rissiif i^-- 
zogene Rastt T empfohlen und kanu n unter dem 
Namen „spül linc si-reen"') in den Handel. 

Alle diese Varianten bieten jedoch nur ge- 
ringem praktisches Interesse. 

Die Theorie des Kreuzrasters ist einiger- 
masHcn kompliziert Des öfteren hatte man sich 
bereits mit der Erklärung der obwaltenden Er- 
scheinungen befasst (Ives, Levy u. s. w.), aber 
erst D e V i 1 1 e legte in einer ausführlichen Ab- 
handlung') die Gesetze der geometrischen Licht- 
verteilung (Halbschattentheorie) fest. Ausser 
den nin gi'ometriselien Ursachen sind aber 
noch die lieugungserscheinungen, sowie chemische 
und mechanische Wirkungen zu berücksichtigen, 
so dass, wie Deville in seiner zweiten Arhi it^) 
ausführt, eine definitive Lösung des allzu kom- 
plizierten Problems fast ausgeschlossen erscheint. 
Die Fingerzeige, welche die bisherigen For- 
schungen ergeben 
|[:::;4|ltnHHr:::HjI haben, sind jedoch 
vollkdiniiu'n aus- 
reichend für die 
Praxis der Raster^ 
l)hotographie und 
finden einen be- 
quemen Ausdruck 
in der sogen. Kri'uz- 
rastergleichung*», 
welche sich denn 
auch in dieserPraxis 
durchaus bewährt 
hat. 

FOi' dir Zwecke 
der Melularben- 
druckverfahren 
wurden , wie ich 
noch ei w.'iliiien will, 
eine Reihe von Varianten des Kreuzrasters 
konstruiert, welche sich von dem Noniialraster 
durch verschiedene Winkelung •''), Linieiu eihalt- 
nisse und Intervalle unterscheiden. Der inög. 
liehe Spi<'lraum hierbei ist ein s -hr ausgedeiintcr, 
und es werden die einzelnen Faktoren den je- 
weiligen Forderungen der Verfahren angepasst 

IV. Mehrlinienraster (Fig. lo). 

Durch die ungeheueren Erfolge des Kreuz- 
rasters ermutigt, suchte man eifrig nach neuen 
Typen, um die Leistungsfähigkeit dieses Rasters 
womöglich noch zu Qbertrcffen. 




ti^9- DuT' h K.in<'vis als Rmk 
pboUl(ni|>biert. 



I) Proc Work 1897, S. 313. 

a) Transactioiis of ttae R. S. of Canada 17. März 1895 

3) Hie practical proc. worker and photomeehanicai 
Printer 1896k S. ai; Phot. Mitt. 1899, S. 259. 

4) Grebe, Das aiu<>ty|ns( lie Negativ u.b. w. Phot 

Corrcspondeni! T899, S. 303. 

51 H, .\ II. tri, D. R.-R V. 9. .\pril 189I, Nr. 64806; 
U. I>evy, l'roc Yearbook 1898, S. 13. 
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Es mag vorausgeschickt werden, dass alle 

diese \'< isuohe bisiier erf<i]glos geblieben sind 
und voraussichtlich auch bleiben werden, wie 
eine eingehende theoretische Betrachtung zu 
lehren scheint. 

Als fühlbarer Mangel der Kreuzraster wurde 
vielfach die starre Regelmassigkeit der Bikl- 
struktur, welche sich den Bildformen nidit an- 
zuschmiegen veiniüge, hin- 
gestellt. Dieses Urteil darf 
aber nicht den Kreuzraster 
an sich, sondern einzig die 
bisher meist unrichtige An- 
wendungsweise desselben 
treffen. 

Der viel gerQgte „screeny 
effect" l.lsst sich bei rich- 
tigerVersuchsanordnung voll- 
kommen vermeiden, wie uns 
die modernen Erzeugnisse der besseren An- 
stalten zur Genüge beweisen. 

Einen Versuch, den angedeuteten, hypo- 
thetisciien Uebcistand der Kreuzraster zu ver- 
bessern, bilden die Raster, welche mehr ab 
zwei Liniensysteme enthalten. 

Der Vierlinienraster') von M Levy wurde 
in den meisten Kulturstaaten patentiert*) und 
kam, nachdem die grossen Schwierigkeiten 
seiner Herstellung öberwumlen waren, 1897 in 
sechs Feinheitsgraden in den Handel. Es wuriJt;u 
nicht, wie bei dem Kreuzraster, zwei einfache 
Lineaturen, sondern zwei Kreuzlineattir<n in 
bestimmter Weise aufeinander gekittet. Die 
Linienbreiten der Komponenten sind verschieden 
und geringer als bei dem 
Kreuzraster, so dass die 
gesamte Lichtdurchlassig- 
keit etwa dieselbe ist. 
Durch das Uebereiuander- 
legen der beiden Netze 
werden Gruppen verschie- 
den grosser, rechtwinke- 
liger Oeffnungcn gebildet, 
welrfic im Negativ eine 
gewöhnliche Netzstruktur 
erzeugen, mit dem Unter- 
schied, dass in den Mittel- 
tönen noch feine Punkte 
in die Mitte der auto- 
typisrheii Elemente ein- 
gestreut sind. Genau die- 
selbe Wirkung Iflsst sich 
mit (hm gewöhnlichen 

Kreuzrastcr in V'erbindung mit einer nach den 
Regeln des zweiten isotypischen Falles') kon- 
struierten Doppelhlende erzielen. 

Ii Oaniblc Hrit. Journ. J894, S. 728. 
21 D. R.-P. Nr. 88 523 vom 20. tiiiii 1894 bereits ^v- 
Iteclit. 

3) Isotypie, l'hot Mitt 1896, UeftöbisS, Fig. 14- 




Fig II. botjrpie mit <kta 
Vierliaienfiitar. 
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Dieselbe Wirkung wurde merkwQrclifferweise 
bereits 1878 schon von I v es auf rein mfchaiiiscIiLin 
mit dem l^ramidenstempelprozess ') erzielt. 
Ives bewegte seinen Stempel nach dem ersten 
Druck K"^^*^'-" ^'^^ Relief iniltcls einer Mikro- 
meterschraube um das halbe Kornintervall und 
druckte dann noch einmal. Hier wie dort war 
die Abzieht, den „screeny effect" /ii ver- 
tneiden, die Resultate waren die gleichen, nur 
die Mittel waren in jedem Falle verschieden. 

Finc lallte, illiistrin te Stiidii- n!>t r den „four 
linc scrcen" brat lite \V Gamble-i. Eis lassen 



I » I-roc. Work 1896, S. 67. 

21 l'roc. riiot. 1895, S. 102; verj!l. auch Eders Jahr- 
buch für Phot f. 1895, & 549. 1897. & 450, 1898. S. 461 : 
Prot Work 1896k S. 51, 1897. S. 40. 151 n. s. w. 



sich gleich gute Resultate erzielen, wie mit dem 
Kreuzrastcr, und man findet neuerdinj;^ sehr 
schöne Arbeiten ■), welche mit diesem Raster 
hergestellt worden sind. Besondere Vorteile 
bietet tler Vierlinienrastcr nieht, er bleibt aber 
immerhin ein glänzendes Beispiel der ausser» 
ordentlichen Genauigkeit, mit welcher Levy zu 

arbeiten pflei;! 

Durch passende Wahl der Ulendeniormen 
u. s. w. lassen sieh auch mit dem Vierlinienraster 
teils sehr originelle tso^ische Strukturen er- 
zielen (Fig. ii). (Scbluas folgt) 



II Sehr instruktiv ut die vomeliin ausKcstattete 
illtutrierte Prdaliite; ferner Proc Yuarbook for 1898 
u. a. w. 




VfgmtUf MW 



Die liag« d«r t^eproduktionflanstolten in Amerika. 

Von A. FnmirtM, New York. 

(SehfaM.) lUutänttk 9trhutm. 




ommcn wir aber /iitn Ausgangs- 
S. punkte unserer Besprechung zurück! 
Wie lassen sich die niedrigen Preise 
für Clicht's mit solch hohen .Arlx it-.- 
löhneii vereinigen? Wie kommt 
ein Fabrikant auf die Kosten? Zwei GrOnde 
Ül^liierfQr inas^Lcbend. Einerseits eine bessere 
VeSiode und Arbeitseinteilung und andererseits 
die gesteigerte Leistungsfähigkeit und Routine 
des Arbeiters. 

Was die M.tliode betrifft, kann man ein- 
weindtil, flas> ja hier auch Linien in Zink und 
Autos in Kupfer geätzt werden, dass die Eiweiss- 
and EmailprAparationen die gleichen sind, und 

dass man keine andere Art von Nei^ativi n Iii r- 
stellt. Und doch herrscht ein Unterschied. 
Hatte ich nicht schwarz auf weiss eine Statistik 
übiT die Arl)eiti I fnirc. dic Verteilung d< r 
Arbeiter auf dic cinzelaeu Departements, sowie 
die StQckanzahl der von dieser Force monatlich 
gefertigten Cliches au> einem alten und renom- 
mierten I-lause Deutschlands, dessen Namen ich 
aus naheliegenden Grflnden verschweige — ich 
würde es nicht für möglich halten, dass tin 
solches Arbeiterheer nur ein so beschämend 
kleines Arbeitsquantuni bewältigt. In dem er- 
wähnten Hause werden Linien und Autos mittels 



Zuliilfrnahiiie von Prismen photographiert und 
Stück für ötück hübsch für sich allein kopiert 
und geätzt. Nun denke man an die Kon- 
seriuenzi'n solcher detniHierten Stückarbeit und 
vergleiche diesen Arbeilswi g mit tiem hier ge- 
bräuchlichen Verfahren, ohne Prismen direkt zu 
arl)eiten, tiie Negative auf Spiegelplatten zu- 
sammenzustellen und eu niasse zu kopieren und 
ZU atzen. Liniensachen werden als die Regd 
auf Platten im Formate 25 x30 cm, wenn feine 
Sujets, und 30X35 cm und grösser im Falle 
gröberer Arbeit, übergezogen und so nahe zu- 
sammeni^estellt, dass man eben noch mit der 
Säge oderRoutingmascfaine die einzelnen Clich^s 
au'^einanderscbneiden kann. Man nimmt hier- 
bei natürlich ROcksicht, gleichartige Negative so 
viel als möglich zusammenzustellen und Ober- 
haupt vom Anfang an die Negative möglichst 
gleichmässig im Charakter der Deckting und all- 
gemeinen GOte herzustellen. Auf diese Weise 
wird aus mehreren oder vielen kleinen, ein ein 
ziges grösseres Negativ, das zwar mehr Zeit 
zum Kopieren, Retouchieren und Aetzcn in An- 
s[)nich nimmt, auch höhere Ansprüche an das 
Können des Arbeiters stellt, als die getrennte 
Einzelarbeit, aber letzterer an Schnelligkeit un- 
endlich Oberlegen ist. Kinzelbehandlung der 
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Clich(:s wird inil dem Hinweis auf crliohic 
Scliöiiheit und Sauberkeit der Arbeit motiviert. 
Ich kann dem nur bcdiiiijt und von Fall zu 
Fall /Uistiiunicii. Da^s unj^cübtc Hände ciac 
grossere Platte verderben, wo sie eine kleinere 
noch gerettet hätten, gebe ich zu Wozu j^icbt 
es aber routinierte Leute? Geht ein oder das 
andere Gliche aui ein« i Platte zu Grunde, so 
werden die betreffenden Negative abtjezogcn 
und mit neuen Sachen auf einer anderen 
Spicgelplatte zusammengestellt. Solcherweise 
schützt man sich wirksam vor Zeitverlust. 

Das Actzcnl Alle Hochachtung vor dem 
in Deutschland gebräuchlichen Verfahren des 
Üeckens der Aetzstufc mittels Einrolleiis, den 
verschiedenen Rand-, Rund-, Rein- und der 
Himmel weiss was fOr Aetzungen! Ich bin auf- 
richtig entzückt, die herrlichen Resultate dieses 
Verfahrens zu .sehen. Die Linien und Punkte, 
deren Seiten wie Gravierungen vom Grunde 
der Platte glatt und rein emporragen, sind von 
so tadelloser Reinheit, wie man sie fast niemals 
hier zu sehen bekommt. Dabei wird so sauber 
gearbeitet und während des .Xetzprozesscs der 
Stichel so ausgiebig angewendet, da>s die Platten 
mit der letzten Aetzung bis auf das Ausschneiden 
und Clichiercn fix und fertig sind. Und trotz 
all der deutschen Gründlichkeit und Gewi.ssen- 
haftigkcit, wie kommt es, dass die deutschen 
Linicncliches die amerikanischen an Schönheit 
des Druckresuliates nicht überragen? Weil die 
Güte eint i I init!nplatte in erster und zweiter 
Linie von den beiden ersten Aetzungen abhängt. 
Dieselben müssen scharf, rein und ohne Stufe 
.sein. Was dann folgt, ist von um so minderer 
Bedeutung, je tiefer die Aetzung fortschreitet; 
daher schafft man hier Aetzstufen nicht mit der 
peinlichen Sorgfalt weg und bemüht sich, die 
Seitenwandungen glatt zu erhalten, einfach weil 

es Oberflü.ssig ist. Die 
grussle Stufe macht 
die Routingma-schine 
selbst. Daher kommt 
es, dass amerikanisrlie 

Linienclich^s bei 
weitem nicht so schön 
aussehen, aber gerade 
so schon druclten wie 
deutsche. 

Als der Durch- 
schnitt der auf die 
Vertiefung verwand- 
ten Aetzungen gelten 
vier, von welchen jede 
so tief getrieben wird, 
bis die vom vor- 
herigen Decken ent- 
standene Aetzstufc 
unter kräftiger An- 
»%N«i4rM«i AMrr« C«.-5iM!^«r(. Wendung des AeU- 




pinsels SU ^latl als iiiöj^lich abgeätzt ist. Auf 
diese Weise fallen spezielle Bäder für das Ab- 
ätzen der Stufen fort. Die Deckung der Zeich- 
nung geschieht durch Anbürsteu von Drachen- 
blut, und zur Farbwalze greift man nur im 
Notfalle. Ein Aetzer muss mindestens vier volle 
Platten per l ag bewältigen können und die Zeit- 
dauer kleiner, eiliger Piättchen, die separat durch- 
gepeitscht werden müssen, beträgt oft weniger 
als eine halbe Stunde. Stichel werden von deu 
Aetzera niemals benutzt, man Qberlässt das den 
Graveuren, die naturgemäss mehr Uebung haben 
und daher in einer gegebenen Zeit mehr leisten. 

Nun zu den Autos! Wie wohl allgemein 
bekannt, wird mit Ausnahme gröbster Arbeit 
für die täglich erscheinenden Zeitungen, welche 
seit geraumer Zeit auch autoiypisch illustriert 
werden, aussi hliesslich auf Kupfer mit Email 
gearbeitet. Ich habe erwähnt, dass auch hier 
grössere Platten zusammengestellt und zusammen 
behandelt werden. Gleichmässigc Qualität, 
namentlich tadellose Deckung der Negative, W 
conditio sine qua non und Prinzip einer schr.t 
fortschreitenden und glatt von statten geheudun 
Arbeit. Ausschuss infolge von F'ehlätzungen ist 
eigentlich .seltener, als in der Linienbranche, 
weil das Aetzen so spielen<I einfach ist Eine 
Aetzung von 8 bis 12 Miauten Dauer, und die 
Platte ist meist fertig für den Graveur. Nur bei 
glatten und hellen Himmeln in Landschaften 
wird insofern eine Aufnahme gemacht, als man 
ilie Zeichnung mit Asphalt abdeckt und den 
Himmel möglichst hell ätzt. Mehr geschieht zu- 
nächst nicht Die Hauptarbeit, tias Nachätzen 
der Lichter und Ausläufer, das Polieren der 
Tiefen, Herausbringen der Details, liegt alles 
den Graveuren ob, welche mit dem Aetzpinscl 
ebenso gewandt umzugehen verstehen , wie mit 
Stichel, Roulette und Polierstahl Beim Nach- 
atzen wird nur in den seltensten Fällen aus- 
gedeckt. Man trägt die Eisenlösung mittels teiV 
weise sehr kleiner Pinselchen auf die Platte und 
halt je nach Notwendigkeit entweder scharfe 
Konturen ein oder vertreibt allmählich die 
Lösung zur Erlangung weicher U< bcrgänge oder 
von Ausläufern. Vielmals kommt man so mit 
einer einzigen Nachätzung durch, oft sind zwd 
bis drei von nöten, die Arbeit schreitet aber in- 
folge Abwesenheit der zeitraubenden Mani- 
pulation detaillierten Abdeckens rasch vor sidl. 
Es ist natürlich hier nicht der Platz, des näberSB 
auf die Details des Prozesses einzugchen. Atlf 
jeden Fall wird in Europa sehr viel mehr Zeit 
auf das Aetzen von Autos mit successivero 
Abdecken verschwendet, und namentlich in Eng- 
land wird diese Arbeit von äusserst billig be- 
zahlten Jungen und Madchen verrichtet Gan2 
zu Unrecht! 

Am besten mag man sich ein Bild von den 
Arbeitsverhaltaissen in beiden Ländern machen, 
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wenn nun die 7ü.h\ der AngesteBten, die Ver- 

tcilung derselben auf tlie einzelnen Departements 
und die Anzahl der gelieferten CUchte mitein- 
aader vergleidit. In dem von mir oben er« 

wälmten, ausgedehnten und wej^en seiner guten 
Arbeit renommierten Etablissement verteilt sieb 
die Arbdterforce bei einer monatlicben Leistungs- 
fähigkeit von durrhschnittlich looo Autos und 
300 Linienplatten (wobei Umdruck - Chromo- 
arbeiten u. s. w. ausgeechloesen sind), wie folgt 
auf die cinzebien Departements: 
Autos: 

4 Halbtonphotograpben mit 
2 Präparatearen, 
I Kopist mit 

1 Helfer, 

2 Retoucheure, 
6 Aetzer, 

ao Abdecker, 
8 Graveure. 

44 Maua. 

Linien : 
3 Photographen mit 
] Prftparateur, 

1 Kopist, 

2 Rctouelieure, 
1 Graveur, 

6 A etzer. 

13 Mann. 

Ich bin leitler nicht in der Lage, zum Ver- 
gleiche der Leistungsfähigkeit mit Amerika eine 
hiesige Firma mit einer llhnlicfaen Zahl Ange- 
stellter anzuführen. Derartig grosse Geschäfte 
giebt es in den Vereinigten Staaten einfach 
nicht. Deshalb muss der Leser «ch mit Ver- 

hältniszalilen bcg-nQgen. 

MaiJ erwartet vuu einem ges»cliicklen Linien- 
photographen, dass er 15 bis 20 Aufnahmen pro 
Tag durchschnittlich fertig stellt und meist die 
Negative auch noch umdreht. Dies giebt, wenn 
man berücksichtigt, dass viele Originale im 
gleichen Fokus zusammen photographiert wfuxien 
können, 500 Giebas pro Monat, welche von 
einem Manne mit einem Helfer kopiert und zu- 
gieicb geätzt werden können, während 3 Mann 
die Platten nachgravieren und ein Mann sie 
reutet. 15 Aufnaliineii mag man als den täg- 
lichen Durchschnitt der Leistungsfähigkeit eines 
Halbtonoperateurs bei UmeratOtzung in der 
gröbereti Arbeit durch einen Assi■^tenten be- 
trachten, was einer monatlichen Feiügstelhing von 
etwa 430 Negativen gleichkommt. Ist einem 
einzigen geschickten Arbeiter ein leichtes, diese 
Anzahl Negative mit Kmaü zu kopieren, zu retou- 



ehteren, zu rflndem und zu itzen. Bei der Sorg- 
falt, mit welcher die geätzten Platten einer 
gründlichen Nachbehandlung unterzogen werden, 
bedarf es schon vier tOchtiger Graveure, um 

.sie druekfertig herzustellen, also zusammen eine 
Force von 6 Mann. NatOrlich giebt das Rechnen 
nach StOckzahl der abgelieferten Gich^ nur 

einen unsieheren Anhalt zur Beurteilung dtrs 
Arbeitsquantums, weil ja so viel von der Grösse 
der Platten abhängt. Immerbin kann man an« 
nehmen, dass die Durchsrhnittsgrrissen in den 
meisten Gescbäflcu bQbeu und drüben inalQr- 
lieh ausgenommen, wo spezielle Geschäftszweige 
kultiviert werden) ungefähr gleich sind Auch 
das Rechnen nach Quadralceutimeteru fördert 
das Verständnis nicht mehr. Man mag die 
monatliche Leistungsfähigkeit der obigen Ar- 
beiter auf 35000, bezw. 45000 4cm Halbton, 
bezw. Linien schätzen, volles Arbeiten voraus« 
gesetzt. Eine Schätzung giebt New Yorks J^ir» 
liehe Engraving- Arbeit zu 6 bis 8 Millionen Mk. 
an, welche von 30 Finnen mit zusammen 700 ge- 
schulten Arbeitern (mit eingerechnet Probe* 
drucker, Router und Clichierer) geliefert wird. 

würde also von einem Mann zwischen 700 
und 900 Mk. monatliche Arbeit geleistet, wofür 
er im Durchschnitt 350 Mk. Lohn erhalt. 

Zum Schlüsse noch ein Wort zur Charakte- 
ristik des Arbeiters. Die pekuniäre Lage des- 
selben ist oben als eine gute bezeichnet worden. 
Sie drückt sich vorteilhaft im Aeussercn , sowie 
dem Benehmen des Arbeiters aus. Gut, ja viel- 
fach elegant gekleidet, trftgt er in* wie ausser- 
halb fies Geschäftes einen gewissen Grad von 
Selbstbewusstäein mit nich, das die Zufrieden- 
heit mitseiner L»'^r bekundet und jene Gedrückt- 
heit vermissen liKst, (lit> dem Arbeiterstamle in 
Eunjpa den Stempel auldrOckt. Dort ist die 
Kluft zwischen Chef und Arbeiter keineswegs 
überbrückt. Beide sind sich fremd bis zu einem 
Grade, dass ein gewisses Gefühl der Bitterkeit 
des Unbemittelten dem Reichen gegenOber nicht 
unterdrückt werden kann. Trotzdem Amerika 
das Land der Riesenstrike ist, bildet es einen 
unfruchtbaren Boden für sozialdemokratis( Iie 
Ideen. Innerhalb der Mauern der Engraviug- 
Hftuser herrscht zwischen Arbeitgeber und 
-nehmcr ein höf!i( her Ton, der auch die Lchr- 
juugen mit einbegreift, und es ist zu wünschen, 
dass durch keine OberstünEte Agitation für Adit- 
stundentag in Verbindung mit Erhöhung der 
Lohne und dem Versuche, die Etablissements 
unter die Botmassigkeit der grossen Arbeiter- 
unionen 7u bringen, in diese Harmonie ein 
schriller Misstun klingt. 
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Photolithographie. 



Von C. Fleck. 



Itaekdrutt Mrl»lm 



iincr wird dii' Pliülolitho- 
ie in lifhographiNchen und 
■yf^ keramischen Kreisen 
' nii lii so j^ewOrdigt, wie 
sie es mit Recht ver- 
I wOrdf. D\c i;rAsstf 
liuuii liat sie Ende der 
und anfantfs der 90er 
yngntiig vmt^BatMrO- Co..SM^mri. Jalirc in der Plinturlu-mij^raphii- 

crfaiirtii. Als das Eiuail- 
viTfalin ii in F.uropa auftauchte, fand sie in 
dieser Hraiu lie ein fast plr>t/li<'lies Eiuli' Wenn 
die Photoiithügi aphie bis jetzt auch mehr Eui- 
gang in die Lithographie^gefunden hat, so ist 




Fig. t mA a. 

ihre Anwendung doch keine allsu grosse. Die 

Ursaclie dürfte darin zu suchen sein, dass viele 
Lithoi>;raphcn die photolithographische Methode 
Oberhaupt nicht kennen, die meisten aber sich 
von anfänglichen Misserfolgen gleich abschrecken 




Fie. 3 

lasv,en, und docli isi nicht leicht ein Verfahrt u 
SU einfach, als gerade das photoliliiographisclie. 

's ist nichts so schwer 

Als man wohl tlenkt; 

Wenn mans nur richtig 

Anpackt und lenkt. 
In den nachstehenden Zeilen will ich ver- 
suchen, das Verfahren der Photolithographie so 
leicht fasslich, als mir möglich ist, zu beschreiben. 
Das im Handel kaufliche photolithographische 
Papier ist gutes Rohpapier, welches mit in Wasser 
gelöster glycerinhaltiger Gelatine maschinell.über- 
zogen wurde. Da die Selbstherstellung des 
Papieres nicht nur nicht billiger kAme, sondern 



aucii noch mit Zeitverlust und l'in-.täniili( likcitcn 
verknüpft ist, will ich gleich zur Präparicrun;; 
des l'apiercs mit lichtempfindlicher Clirom-alz 
lösung übergehen. Das Papier wird mit der 
Schichtseite nach aussen mittels zweier Gummi- 
rini;/; oder iin't ReissnllLfein auf i-ine paraffioiertc 
llol/walze straff gespannt (Fig. i). In einen 
ebenfalls paraffinierten Halbcylinder, aus Zink- 
blech gefertigt, filtriert man ff)lgend<' Chromsalz- 
lüsung, welche als Normallösung für die photo- 
lithographischen Papiere diverser Fabrikatimi 
dient: 

Destilliertes Wasser . . 1000 ccm, 
Kalibichromat .... 50 g, 

Ammoniak 10 ccm, 

Alkohol 200 „ 

Das doppeltchromsaure Kali wird in einer Rdb> 
schale fein pulverisiert und in de-^tillicrtea 
Wasser gelöst. Nach vollständiger Auflösung 
des Doppeltchromsalzes wird das Ammoniak 
beigefügt, welches die Lösung lange Zeit halt- 
bar erhält und neutralisiert, so dass man mit 
ihr bei gedämpftem Tageslicht arbeiten kann. 
Das Ammoniak macht also die Lösung licht- 
unempfindlicher, und erst wenn beim TrocLnen 
des präparierten Papieres das Ammoniak ver- 
dampft ist, kehrt das Chromsalz als Doppekab 
wieder und ist gegen Licht äusserst empfind- 
lich. Zuletzt wird particenweise und unter 
Schütteln der Flasche der Alkohol zugegeben, 
welcher ein rascheres Trocknen des Papieres 
bewirkt. Wie bereits oben bemerkt, wird die 
Lösung, welche niindesU iis 1 :j Grad R. oder 
höchstens 16 Grad R. haben soll, in den pan^ 
finierten Halbcylinder (siehe Fig. a) filtriert. Du 
auf der Holzwalze aufgespannte Papier wsi 
nun während 3 bis 5 Minuten langsam im Chrom- 
salzbade gedreht. Wenn das Chromsalzbad eine 
niedrigere Temperatur als la Grad R. hat, muss 
das Papier länger gebadet werden, weil die 
kalte Flüssigkeit die Gelatine langsamer durch- 
ili inLit. Ist die Gelatine genügend durchweicht, 
d. h. hat sie genügend Chromsalziösung ab- 
sorbiert, so nehme man die Walze aus dem 
Behälter und lasse die grössere Menge Flüssig- 
keit in das Bad abtropfen. Die Walze stecke 
man in ein am Tische angebrachtes Loch, da^ 
mit das Papier vollständig abtropfen kann. Eine 
paraffinierte Spicgelglasplatte wird indessen gut 
talkiert und mit weichem Pinsel abgestaubt 
Das Papier wird nun von der Walze losgelöst 
und mit der Schichtseite auf die Paraffinglas- 
platte gelegt, und zwar so, dass auch die 
kleinste Luftblase vermieden wird. Mit einem 
Quetscber (siehe Fig. 3), d. i. eine HokweUe, 
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welche mit Waschleder Oberzogen ist, wird das 
Papier fest an die Glasplatte anj;epresst. Nun- 
mehr wird das Papier in einen dunklen Raum 
gestellt, der trocken sein muss, aber nicht zu 
warm sein darf. In 6 bis 8 Stunden ist das 
Papier vollständig trocken Das Abziehen des 
Papicres geschieht, indem man dasselbe mit der 
Messerspitze an zwei Ecken lockert, die ge- 
lockerten Ecken mit den Fingerspitzen anfasst 
und das Papier durch Aufheben langsam ab- 
zieht. Hierbei darf keine Gewalt angewendet 
werden ; das Papier muss sich leicht abnehmen 
lassen Ist dies nicht der Fall, so ist das 
Papier noch zu feucht und muss erst völlig ge- 
trocknet werden. 

Da das abgezogene Papier infolge seiner 
SprOdigkeit sich nicht gut an das Negativ an- 
schmiegen würde, ist es von Vorteil, dasselbe 
einige Minuten feuchter Luft auszusetzen oder 
es auf Steinfliesen zu legen. Jetzt lässt es 
sich bequem in entsprechende Formate schneiden 
und halt auch tadellosen Kontakt in dem Kopier- 
rahmen. Das Kopieren wahrt 
2 bis 3 Minuten in guter Sonne ; 
in zerstreutem Lichte 30 bis 
4oMinuten. Die Zeichnung hat 
bei guten Papieren einen grau- 
braunen Ton. Ausgesprochen 
braun soll die Zeichnung nie 
sein, das ist meist ein Zeichen 
von Ueberkopierung. 

Nach dem Kopieren wird 
das Papier mit sogenannter 
photolithographischer Farbe, die 
mit einer Leimwalze aufgetragen wird, ein 
geschwärzt. Die photolithographischc Eutwick 
lungsfarbc wird folgendermassen hergestellt: 



sichtbar sind. Zum Einwalzen des Papieres 
sind in der Regel zwei Personen erforderlich, 
eine, welche das Papier festhält, und eine, die 
di<' Färbung besorgt, ebenfalls auch beim Ab- 
wälzen der gewässerten Kopie, l'm nun eine 
zweite Person OberflOssig zu machen, hat der 
ingeniöse Lehrer an der Wiener Staatslehr- 
anstalt, Herr Prof. Aug. Albert, einen Apparat 
ersonnen, wie ihn Fig. 4 zeigt. (Eders Jahr- 
buch 1895, ^ 323 ) 

Die Ränder der eingeschwärzten Kopie werden 
aufgebogen und die Kopie mit der Papierseite 
auf frischem Wasser so lange schwimmen ge- 
lassen, bis die Zeichnung ein starkes Basrelief 
zeigt. Von diesem Momente an wird die Kopie 
ganz unter Wasser getaucht und ca. 20 Minuten 
darin gelassen. Nach dieser Zeit nimmt man 
die Kopie heraus, zieht mit Seiden - oder Filtrier- 
papier das überschössige Wasser von der Kopie 
ab und walzt mit farbloser Sammetwalze über 
die eingeschwärzte Fläche. Die Walze nimmt 
an den unbelichtetcn, den Weissen der Zeich- 




Umdruckfarbe 
gelbes Bienenwachs 
Kolophonium . . . 
franz. Terpentinöl . 
Lavcndelöl 



100 g, 

30 n 

>5 » 
300 com, 

30 n 

werden in einem irdenen Topfe geschmolzen. 
Der Reihenfolge nach giebt man zuerst das 
Wachs hinein, und wenn dieses zerflossen ist, 
das Kolophonium Wenn nun auch dieses 
flüssig geworden, wird die vorher in Terpentinöl 
gelöste und leicht erwärmte Umdruckfarbe bei- 
gefügt. Unter häufigem Umrühren wird das 
Ganze eine halbe Stunde gekocht und zuletzt 
das Lavendelöl hinzugefügt. Die Farbe wird 
durch Mousselin filtriert und stets vor Luft und 
Staub geschützt aufbewahrt. Von dieser Farbe 
wird eine kleine Messerspitze vf)ll auf einen 
lithographischen Stein verteilt und die Papier- 
kopie gleichmässig damit eingefärbt. Das ein- 
gewalzte Papier muss jetzt mit einem grauen 
Farbton überzogen sein, unter dessen Deckung 
die stärkeren Striche der Zeichnung deuthch 



nung entsprechenden Stellen den grössten Teil 
der Farbe hinweg und deponiert sie gleichzeitig 
auf die Striche der Zeichnung, die dadurch 
verstärkt werden. Es wird noch ein leichter 
Ton Ober den Weissen lagern ; man legt die 
Kopie 10 Minuten lang ins Wasser. Hierauf 
wird dicsei' Ton mit Baumwolle entfernt. Das 
Auswaschwasser muss selbstverständlich durch 
frisches ersetzt werden , sobald es die gelbe 
Chromfarbe angenommen hatte. 

Die Sammetwalze muss vor Staub und 
Feuchtigkeit geschützt aufbewahrt werden. Als 
Sammet dient Woilsammet, sogen. Velvetecn. 
Die fertig entwickelten Kopiecn werden noch- 
mals kurz gewaschen und zum Trocknen mit 
Klammern aufgehängt, nachdem man vorher das 
überschüssige Wasser mit bestem Florpostpapicr 
oder mit Filtrierpapier (auch Löschpapier kann 
vorteilhaft verwendet werden) aufgesaugt hat. 
Die trockenen Kopieen wandern nunmehr in 
die Steiiidruckcrei, wo sie behufs Uebertragung 
auf den Stein vorher zwischen feuchte Makulatur 
gelegt werden. Das Uebertragen vollzieht sich 
auf die gleiche Weise wie ein Umdruck Nur 
werden die Kopieen nach dem letzten Durch- 
ziehen durch die Presse trocken abgenommen, 

6* 
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wShrcnd ein Umdruck stark gewaschen imd, 

um ihn abziehen zu kOnnen. 

Sind die Kopieen für Zinkumdruck bestimmt, 
so staube man die grau eingewalzte Kopie 
entweder mit sogen. Wachsasphalt oder mit 
Violettstaub ein. Der Wacbsasphalt besteht atis: 

Asphalt 500 g, 

Kolophnnlum 500 ^ 

gelbes Wachs . . , . . 100 , 
Die beiden Harze werden zum Kochen grob 

pulvi-risii i t und das Wachs geschabt. Erst wird 
das Wachs in den Topf eingetragen, und wenn 
dieses flQssig geworden ist, wird das mit Kolo* 
plionium i^emischte Asphaltjjulvrr pnrtii cnwoise 
eingetragen. Man trage nie früher eine Harz» 
partie ein, bevor nicht die andere sich ver- 
flüssigt hat. Die flüssige Masse wird in einen 
Behälter mit Wasser gegossen, wodurch ein 
Kuchen entsteht. Dieser wird an der Luft ge- 
trocknet, sobald er im Wasser erstarrt ist, und 
zu äusserst feinem Pulver verrieben. Dieses 
Pulver wird mittels ßaumwollbausches auf die ein- 
.i,'CWat/.tL- K()[)ic aufLjctrntrcn , mit citicin reinen 
Bausch gul abgestaubt, und die Kdpic mit der 
Staubseitc nach unten Ober einer breiten Spiritus- 
flammc gleichmässit; schwach angeschmolzen. 
Nun werden die Ränder aufgebogen und die 
Kopie zur Entwicklung ins Wasser gelegt. Die 
Entwicklung kann hier mit einem feinen weichen 
Schwamm vorgenommen werden. Das Bild 
wird braun, ähnlich einer Asphaltkopie, er- 
scheinen. Die Kopieen werden, nachdem sie 
fertig entwickelt sind« in folgender Ahiunlteung 
gebadet: 

Chromalaun 20 g, 

Wasser 1000 ccm, 

Schwefelsäure .... 10 „ 
In diesem Bade härtet sich die Cclatine. 
Die Kopieen werden nach dem Trocknen wie 
oben gefeuchtet, auf eine erwärmte Zinkptatte 
gelegt und erst mit hirlittr Spannung durch 
die Presse gezogen. Die Spannung wird mehr- 
mals verstärkt und die Kopie gefeuchtet. Ist 
der Umdruck vollendet, so lege man die Zink- 
platte mit der Kopie in reines kaltes Wasser 



und ziehe nach einigen Bünuten das Papier ab. 
Man wird nun eine sehr reine, scharfe Zeichnung 
auf der Zinkplattc vorfinden, ähnlich wie eine 
solche durch direkte Kopierung erzeugt wird 
Nach etwaiger Retouche ist diese Uebertragoni 
fltzfertig. 

Es bleibt mir nur noch übrig, die Fdlla 
und ihre Ursachen zu beschreiben: 

r. Fehler: Die Farbe haftet an den kopierten 
Stellen gar niclit oder mindestens sehr schlecht; 
besonders an den breiteren Strichen und Fläcbto 
und ebenso an den zarten Ausltufern der 
Zeichnung. 

Ursache: Das Chrombad hatte zu nitdngc 
Temperatur, oder da« Papier wurde nicht lange 1 
genug i^ehadet, so dass die Gdatine un- 
genügend chromiert wurde. 

3. Fehler: Das Papier lisst sieh schwer ab- 
nehmen. 

Ursache : Die Glasplatte war schlecht ge- 
putzt, falls sie nicht paraffiniert war. Auch i^t 
ungenügend Talkum zum .Ahreiben angewendet 
worden oder dieses zu stark abgestaubt. 

3. Fehler; Flecken und Streifen aaf den 
Papier. 

Ursache: Die ChromflOssIgkeit wurde bdn 

Aufquetschen des Papiercs auf die Glasplatte 
uogenOgend herausgedrängt. An solchen Stdleo 
kopiert die Zeichnung rascher und wird breiier. 

4 Fehler: Die Kopie lässt sich -.chwer ent- 
wickeln, die Schattvnpartieen wollen sich nidu 
Offnen, und der Fond des Papiere« Utft des 
Ton fest. 

Ursache : Es wurde entweder zu stark kopi<.f. 
oder zu vid Farbe aufgetragen. 

5. Fehler: Die Farbe haftet an fcinenSttklKO 

und Punkten uicht. 

Ursache : Es ist zu schwach kopiert worden, 
oder .Artu itsraum, Walze, Stein und FaHieo 
sind zu kalt. 

Dies waren im .^M oss. n Ganzen di« 
häufigsten vorkommenden Fehler. Wenn 0 
mir gelingt, durch die Beschreibung des pholo- 
litlici^aphischen Verfobrens neue Freunde dies« 
dankbaren Verfahrens zu gewinnen, so ist def 
Zweck dieses Aufsatzes erfQllt. 



Üntersuehungen über die Halbtöne auflösende Kraft des Auto^pi** 
netzes im Vergleich zum Silberkorn der TroekenplaUe. 



Von // I.'«« Bffi^ 



Bei welcher Feinheit des Netzes erscheinen 
die kleinsten Details eines Originales mit ab- 
soluter Gewisshcit im Autotypie -Negative? Diese 
Frage ist schon sehr oft gestellt, und überhaupt 
ist der Feinheit des Rasters schon Afters Er- 
wähnung gcthau. Verfasser wOrde auch das 
Thema jetzt nicht weiter berührt haben, wenn 



nicht ein amerikanischer Fachmann, J. JohnsoHi 
diese Angelegenheit zum G^nstand eines Vor- 
trages in der amerikanischen Photo Society g«" 
macht hätte. Doch auch das wäre noch k«" 
genügender Grund zu abermaliger Erörterung 
dieser Fra-. i^rweHcn , hflttc Herr Johnson 
dieselbe nicht von einer neuen Seite beleudlt*ti 
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um dabei zu anderen Sdilussfolgt rungen als 
die bisher erzielten, ZU gelangen. Dies ver- 
anlasste uus zu eingehendem Studium dieser 
Aeoretisch interessanten Frage, und kamen 
wir zu dem Resultat, dass auch d r r:;i! *.il:. r 
Johnsons AusfQbrungen beistiinmeu künne, 
weil die Grenze der idedlen Feinheit genau 
festgestellt und gleichzcitip die Faktoren . weit hc 
dem Erreichen des Ideals im Wege stehen, 
eraetit in den Kreis der Erörterung gezogen 
wurden 

Bringen wir eine Trockenplatte oder auch ein 
Kollodium -Negativ (ohne Raster) unter das Mikro- 
skop bei 5ooinaliger Vcrgrösserung, so erblicken 
wir ein ganz nierkwürdiges Bild. Von der ge- 
schnittenen Scharfe des so vorzaglichen Negatives 
sehen wir keine Spur. Ausserdem hatte das Nepra- 
tiv auch schöne Deckung — untci dem Okular 
ist auch diese verschwunden, die dichten Stellen 
sind noch ganz durchsichtig. Wir sehen nämlich 
jetzt erst die zahllosen Oeffnungen zwischen 
(ivui Silberkorn. Und auch dieses Korn ist 
nicht einmal als kompakte, deutlich erkennbare 
MetallklOmpchen vorhanden, sondern es er- 
scheint uns total unscharf und halb durchsichtig. 
Es lallt uns sofort die Regelmflssigkeit auf, 
womit diese SüberpOnktchen in der Gelatine 
verteilt sind; dazu ist das Korn an allen Stellen 
des Negatives gleich gross. Die sAmtUcben 
pbotographischen Tflne kommen nur in der 
Anzahl der POnktehen zum Ausdnuk Fixieren 
wir eine unbelichtcte, empfindliche Platte, so 
ist die Flflcfae vollkoramen klar, woraus wir er- 
sehen können, dass dem Träger der Silhcr- 
verbindunii in diesiai Kurn keine Rolle zufällt. 
Beschrftnken wir unsere Aufmerksamkeit auf 
eine '^anz kleine Fläche der Platte, 7 B. genau 
auf dcu Raum eines Quadratiuillinu ccrs. Wir 
erreichen das sehr leicht dadurch, dass wir auf 
die zu betrachtende Stelle des Negatives eine 
genau gearbeitete Metallmaskc legen Mit einiger 
Ut-bung sind wir im stände, die Anzahl der 
Körnchen zu schätzen, und wollen wir mit Herrn 
Johnson annehmen, dass in den hohen Lichtem 
dirtn 40000 per engl. Quadratzoll, also etwa 
6400 per Quadratcentimeter, vorhanden sind. 
Diesen 6400 SUberpflnktchen fallt die Aufgabe 
zu, das naturwahrc Rild in feste Materie zu 
Qbersetzen. Uutersuchcu wir nun einmal, wie 
sieh das Autotypienetz zu dieser Uebersetzung 
der Bildtöne verhalt 'Wahl en wir z. B. ein 
Netz, wobei die schwarzen und durchsichtigen 
Linien gleich breit sind, so ist es einleuchtend, 
das^ von den 6400 Silberpünktchen i;!r i'-h 4800 
in ihrer direkten Wirkung auf die emplindlichc 
Platte durch die NetzfUche ausgeschaltet werden 
Denn die schwarzen Linien nehmen ','4 der 
Gcsamloberflache des Rasters ein. 

Nehmen wir das Netz mit 20 schwarzen UOd 
90 durchsichtigen Linien per Centimeter, so 



flnden wir per Quadratcentinieter T6ao Flldien- 

einheilen, von di'nen also nur 40a kleine Oeff- 

nuugeu die Einwirkung der 1600 SilbcrpQnktchen 
der Vorlage gestatten. Daher kommt der Detail- 

\ erlusl bei den aut'itypisclu n Ri Produktionen. 

Es bleibt nun zwar diese Verhältuiszalil der 
wirksamen Ponktehen immer durch V« 
Flächeneinheiten bestimmt, es Hegt aber sofort 
der Schluss nahe, dass die absolute Zahl mit 
jener der „Fensterehen* wachsen muss. Die 
hier si^cnannten Zahlen sind Qbrigcns nur zur 
Illustration vorstehender Ausführungen gewählt 
worden. 

Wählt 11 wir nun eine zweimal feinere Netz- 
platte, also eine mit 80 Einheiten per Centimeter 
gleich 6400 Einheiten per Quadratcentimeter. 
Hiervon lassen bereits 1600 das Licht durch. 
Es trifft zwar die nAmliche Lichtquantität ein, 
dagegen liegt es auf der Hand, dass bereits 
viermal feineren Details die Gelegenheit zur Ein- 
wirkung auf die Platte gegeben- ist. Wir sind 
bereits gezwungen, die Netzplatte der Kollodium- 
platte um ein bedeutendes naber zu rücken, 
wenn wir Oberhaupt eine scharfe Abbildung der 
Linien erzielen wollen, um damit der Wirk unt^ 
des ObcrflOssigen diffusen Lichtes Einhalt zu 
thun, denn die Rander zweier benachbarter 
!Ialbs(Iiattenke_i,'eI berühren sich hier schneller. 
Es entsteht bei unrichtiger Rasterstellung dann 
weniger allgemeine Unterbelichtung, wie oft 
falsch aiipe^cben wird Ks handelt sich eben 
nur um unzweckmässige Ausnutzung des vor- 
handenen Lichtes. Aus dem Grunde fehlen 
auch die Kennzeichen der nberbelichteten Platte, 
d. h, grosse l*unkte in dt n Sehalten. Hier ist 
alles glasig, und was noch da ist, zeigt bereits 
Netzstruktur. Die Ot knnoniir der Rast<Twii kung 
muss revidiert werden. Wahlen wir nun schliess- 
lich ein Netz von 80 Linien per Centimeter, 
d. h. 160 Einheiten, bezw. 35600 Einheiten per 
Quadratcentimeter. Von diesen 35600 Einheiten 
zahlen wir 6400 FensterOffhungen, jede gross 
genug, um die Einwirkung eines ganzen Silber- 
Punktes der Vorlage zu gestatten. 

Wir sind jetzt am Gipfel unserer plioto- 
technischen Wünsche angelangt, denn für 
jeden Silberpunkt i;;t eine Oeffnung da. Ein 
feineres N'et/ /u bc -chaff' 11 , wflrde auch theo- 
retisch ohne Wert sein, wenn nicht gleichzeitig 
die Zahl der Tonvertreter in der Vorlage ver- 
grflssert wertlen kann. Wir haben also bei der 
Benutzung eines viermal fciuerea Netzes den 
feinst«! Details eine 16 fach grössere Gelegen- 
heit geboten, ihren Eiufluss auf die empfind- 
liche Platte geltend zu machen. Damit ist der 
Zweck der RasterverfeintTung gänzlich erschöpft. 
Sind so feine Details nicht vorhanden, so nOt/t 
auch das feinste Netz niciits. An di(-.t n; l'uuki 
unserer .Ausfflhrungen angelangt, w llen wir 
einmal die technische Seite der Angelegenheit 
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ins Auge fassen. Vor allem hält bereits sehr 
schwer, Raster von 160 Linii^n ju i C< ntinicter 
tadrllns; :iti«ufnhrcn , nii-> Dnkulas. worin 
doch ebcnialls fingcäl/.l wt-tcltn mus^, darf hier 
nicht dicker wie 0,75 mm sein, wollen \mi mit 
den fjrbrfliirhlirlirn Ol) jiktivun gute ResuUaie 
«.rziclca. Üt i Rcduktioiu 11 wird die Sache noch 
schwieriger. Allerdinj;« m'crden fCir optische 
Zwecke (z. B. Diffraktion) Gitter von bedeutend 
grösserer Feinheit verlangt, es handelt sich 
dann aber immer um viel geringere Fonnate, 
und können wir anneinnen, dass man sich hei 
der Hersteliuiig solcher Gilter der Mithilfe der 
Mllirophoto{iraj)hie bedient. Dennodi ist es 
un7W( itrlhaft, (lass, wenn Oiii('kli\ 1. , Raster 
und Operateur zusaiiuiiLii wirken, bei Anwendung 
noch feinerer Net/.e brauchbare Negative erzielt 
werden dürften. In diesen Nef^ativr-n würden 
dann die sämtlichen Töne und Details deib 
Originals genau so getreu untl fein wieder- 
gegeben s< tn, wie dies in der V'orlaije der Fall 
ist. Wird nun das Negativ kopiert und geät/t, 
so hat man vor allem mit der minimalen 
Grösse dc^ noch tlruckfähit:* 11 . freisi( In ndcn 
Metallpunktes des Cliches zu rechnen. Für diese 
Grösse wurde von verschiedenen Fachleuten 
bereits ein Minimalmass von 0,13 mm Dun-h 
schnitt festgestellt. Wird der Punkt kkriiier 
geätzt, so mOsste er bei den erstt:n Abzügen 
bereits umfallen Nun wird es einleuchttm, dass 
dieses Minimalmass mit der Grösse unseres 
Idealnetzes nicht im Einltlang steht. Jeder 
Punkt der h("rhstrn Lichter ist etwas zu '^rm^, 
es wird somit der ganze Ton zu grau ausfallen 
müssen. Aehnlich verhalt es sich bei den 
Schatten. Vm alle Details in den Lirlitrm aiis- 
kopiert zu bekommen, muss der Kopierer je 
nach der Leistungsfähigkeit seines Kopier- 
vcrfahrens eine Minimalgrösse der Schatten- 
punkte des Negatives verlangen, so dass die 
Schatten, weil fOr allzu feine Netze diese Minimal- 
grösse auch etwas zu gross ausfallen muss, 
ebentalls grau erseheim n werden. Das Resultat 
ist dann eine graue, tonige Autotypie, wie 
solche von weniger Geübten geliefert werden 
und wir denselben in den amerikanischen und 
einigen englischen Fachblättern, die in den 
Jahren 1892 l>is 1895 zuerst die feinen Netze 
in ihrer Praxis einführen wollten, begegnen. 
Später verbesserte sich die Sachlage bedeutend, 
als man die Kopiei und Aetzmethoden ent- 
sprechend abgeändert hatte und mit dem feinen 
Netze besser arbeiten lernte. Bisher sprachen 
wir vom Gliche. 

Sehen wir nun einmal, welche Materialien 
der Drucktechnik der Anwendung der aller- 
feinsten Netze im W<'gc stellen, so wrrd< n wir 
uns zunächst mit den Druckfarben zu belassen 
haben. Sogar die allerbeste Druckfarbe zeigt, 
wenn auf Gla» dOnn ausgewalzt, unter dem 



Mikroskop härtere, massive Körperchen, die 
zwar sehr klein sind, dennoch aber ein Zu- 
seiiniieren der Autot\])ie lind ein unschönes 
Aussthen der Abzüge liereits in liurzer Frist 
herbeiführen würden. Es rQhren diese Fremd» 
körpereln-n aus den immer etwas tinrcinen 
Pigmenten her, weiche in der Farbeufabrikaliun 
Anwendung finden. 

Und das Papier? Bringen wir ein Stück des 
allerbesten, gl.Ttten Kunstdruckpapieres für 
Autotyi>iedrii( k unter das Mikroskop. Schon 
bei mässigt!r VeiyrOsseruntr zeigen sieh eine 
Menge kleiner Köcherchen, von deren Vorbaiulen- 
sein man ohne Zuhilfenahme des Mikroskopes 
keine Ahnung hatte. Die Zahl dieser kl iiun 
Löcherchen nimmt hei einigen Sorten mit Jer 
Lagerzeit des Papieres zu. Hauptsachlich sind 
die matten , einseitig gestrichenen Barytpapierc 
mit diesem l.'ebelstande behaftet. Die Papiere 
werden oft aus zu schlechten Materialien 
hergestellt. So kam dem Verfasser vor kurzer 
Zeit so ein einseitig gestrichenes Papier fOr 
Lichtdruckzwecke in die Hände, dessen RQck' 
Seite schon nach einer Rc^nnnung von einigen 
Tagen vollständig dunkelgeib angelaufen war. 
Es sind aber diese Löcheriehler nicht auf diese 
Papiersorten beschränkt. In dei Durchsicht 
sind solche Papiere fast immer unrein. Dass 
dies alles dem feinen Netze wenig zuträglidi 
ist, braucht eigentlich nicht erwähnt zu werden. 
Allerdings sind solche Papiere für den Fach- 
mann wenig gefährlich, denn die meisten 
ieiier Papiere, hei denen der Anstrich gleich- 
zeitig „etwas verdecken soll", sind, wie er- 
wähnt, in der Durchsicht erkennbar. 

Un-^ere Bctrachtiiniren würden unvotlst.lndig 
sein, wenn wir die Walzen der Presse vergessen 
wQrden. BezQglich der Metallwalzen, die zur 
Papierführupf; und als Druckdecke zu fungieren 
haben, ist es klar, dass schon geringe Polier- 
streifen oder gar Drehstreifen hier schädlidt 
sind, Weil doeli bekanntlich angestrebt werden 
muss, mit einem Minimum Papierauflage aui 
dem Druckcylinder und ganz geringer Zurichtung 
auszukommen. Auch wenn die Anwendung 
solch feiner Netze für die Praxis ganz aus- 
geschlossen erschien, worden die Fabrikanten 
der betreffenden Druckmaterialien nur ihr 
eigenes Interesse verfolgen, wenn sie auf Be- 
seitigung der Fehler ihrer heutigen Erzeugnisse 
hinwirken wollten. Nur von dem Ma^>t der 
gedachten Verbesserungen wird es abhäiigii; 
sein, inwieweit die Praxis sich dem Ideal nähern 
kann. Bis jetzt ist es noch nicht vorteilhaft, 
Raster Ober 60 Linien per Centimeter hinaus 
zu wählen. 

Weil wir die Rasterangelegenheit nun doch 
einmal erörtern, wollen wir einige Erfahrungen 
bezQgUch der Anschaffung dieser teuren In- 
strumente anfQgcn. Obgleich die Fabrikate an 



Digitized by Google 



47 



und für sich allen Ansprüchen genügen können, 
sind uns doch solche bekannt, bei denen die 
äusseren Glasseiten nicht so flach waren, wie 
matt es von Instrumenten zu optisdu ti Zwecken 
veriangen muss. Uns ist soi^ar ein Fall be- 
kannt geworden, wo eine Glasscitc eine aus- 
geddutere HAhlung mit stellenweise grosserer 
Neigung aufwies. Für gröbere Arbeiten mag 
so etwas ohne schädlichen Einfluss sein , immer- 
hin kann, wenn man dazu noch auf die Ver- 
wendung eines Objektives mit geringerem Fokus 
angewiesen ist, ein ungfetchmassiger Schluss der 
leichten Mitteltöne stattfinden. Noch störender 
wird dieser Fehler empfunden, wenn eins der 
Declcglflser an einer Seite dicker ist als an der 
gegenflher liegenden Einen ditaitii;<n Fall 
konnte Verfasser an der Hand genauer Mess- 
methoden konstatieren. Der schiefgdegte Schliff 
der Kanten beeinflusste die Messung hier nicht. 

Aber wenn auch die gelieferten Raster von 
tadelloser Beschaffenheit sind, so ist es für 
weniger GeObte immerhin ratsam, auf ein Hanpt- 
moment zu achten. Man versäume nänilich nie, 
die Brennweite des Objektives bei der Raster- 
bcstfUung anzugeben, sobald es sich nm sehr 
feine Netze handelt, die Reduktionen vuraus- 
sichtlich bedeutende sind und die Brennweite des 
Objektivs so wie so schon gering ist. Denn es 
könnte sonst passieren, dass eine, ein gewisses 
Mass Oberschreitende Reduktion der Vorlage 
überhaupt nicht zu erzielen ist Für solche 
Falle -werden Raster mit dünner Oberplatte vor- 
ratig gehalten. Uebcrhaupt wähle man kein 
Objektiv unter 60 cm Brennweite für Autozwccke, 
weiw man Atissicht hat, mit feinem Netze 
arbeiten zu müssen. 

Ueber die zweckmässige Anwendung der ver- 
schiedenen Rastergrade kennen wir uns kurz 
fassen. allem vermeide man ein •^chahlnncn- 

mässigcs Aufnehmen von Vorlagen verschiedenster 
Dimensionen und Charakter mit einem Raster. 
Es ist so etwas nur zu entsrlnildif,'en , wenn 
eine Auswahl der Raster nicht möglich ist. 
Grosse Vorlagen wollen breit aufgefasst und be- 
handelt sein, ohne sich in Details zu verlieren. 
Alierdings verlangt die breite Auffassung ein 
weiches, harmonisches Negativ, worin die wenigen 
Schattendetails gut zur Geltung kommen, ohne 
graue Töne zu ergeben. 



Wenn bei einem grösseren Original wenig 
kleine Schattencletails vorhanden sind, wird das 
Bild von selbst auf jene Entfernungen betrachtet 
werden, wofür es hergestellt wurde. Wie das 
„Publikum", für welches wir doch alle arbeiten, 
unsere Autotypieeii behandelt, werden wir 
wissen, wenn wir uns aufmerksam eine Stunde 
in einem der feinen Lesesalons aufhalten, wo 
der nicht fachmannische, aber sehr gebildete 
Laie die Entfernungen des Blattes vom Auge 
nur nach der BogengrOsse regelt. Allerdings 
lassen sich bestimmte Regeln nicht geben and 
köriiml CS oft nur auf tlie Vorla^'en und die 
Behandlung beim Drucke an. Wir entsinnen 
uns, einige amerikanische Autotypicen im Format 
100:150 cm gesehen zw haben, wobei das Netz 
nur 10 Linien per Ceatimeter betrug. In der 
Nahe betrachtet, waren die Sachen zum Davon- 
laufen. Aber für die Betrachtung in der Nähe 
waren diese Autotypieen auch nicht bertxhnet, 
denn auf jene Entfernung, fOr welche diese 
Giebas hergestellt wurden , ergaben die Plakate 
gerade die gewünschte Wirkung. Allerdings 
hat das Arbeiten mit metergrossen Platten seine 
Schwierigkeiten 

Der Einfluss der zu kleinen Blende oder zu 
geringen Rasterentfernung wird wohl hinreichend 
bekannt sein, denn die Autotypicen, welche 
aussehen, als ob ein gewöhnliches Gitter auf 
die Vorlage gelegt worden wäre, sind immer 
noch in genO|;ender Zahl anzutreffen. Leider 
werden nodi immer viele Zeichnungen als Vör^ 
lagen für Autotypie mit Anwendung von ge- 
mischten Farben in der Weise ausgeführt, dass 
der optische Effekt ein schöner, der chemische 
Effekt auf der Platte dagegen aber ein unwahrer 
ist. Eine sehr interessante Zusammenstellung 
in dieser Hinsicht bot uns die grosse Berliner 
Kunstausstellung dieses Jahres. 

Wahrend die Bilder der Serie 1948 sehr ins 
Blaue spielten, waren jene aus den Serien 1810 
und 181 1 durch die braune bis braunschwarze 
Behandlung für Autotypie sehr geeignet. Es 
kann aber nicht im Rahmen dieser Betrachtung 
liegen, die Leistungen der deut-ehei^ Illustratoren 
in Rücksicht auf ihre Eignung tür autotypischo 
Zwecke einer Kritik zu unterziehen. Am 
schlimmsten empfindet man die mit Weiss über- 
malten, zu dunkel geratenen Mitteltöne. 
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Elcktrogravüre. 



Naekäruck vrrboUm. 



Diesen Nameo giebt Herr Joseph Rieder 
in Mflncben-Thalkirehen einem von ihm er- 
dachten Verfahren zur Herstellung von Stahl- 
Präge - Matrizen , Stempeln u. dergl. auf elek- 
trischem Weg< Das Verfahren wurde zum 
Patent angemeldet , und nachstehende Be- 
schreibung desselben ist teils der Patentanmeldung, 
teils Mitteilungen des Erfinders, teils dem in der 
.Zeitschrift für Elektrochemie' erscbieoenen 
Aufsätze des Dr. Langbein entnommen, der 
die Erfindung des Herrn Rieder udi praktiicb 
geprüft tiat. 

Es war langst ein Wunsch der Galvano- 
technikcr, in Stahl ahnlich wie in Kupfer mittels 
des elektrocbemiscben Verfahrens Prägestempel, 




Clichös u. dergl. herstellen zu können. Rieder 
bat, um dieses Ziel zu erreichen, einen voll- 
kommen neuen Weg eingeschlagen. Er bildet 
beispielsweise (las Relief einer Münze in Gips 
nach, und zwar so, dass eine mehrere Centi- 
meter lange Gipssaale £ (siehe beistehende 
Fig. l) entsteht, die in einer HartgunimibQlsc C 
ruht. Diesen Gipsblock setzt er in ein mit ge- 
eignetem Elektrolyt (zu zersetsende Salddsung) 
gefcilltes Glas ^ so ein, dass das untere Ende 
in die Flüssigkeit taucht, wahrend die Seite mit 
der Abbildang des Reliefs aus dem Glase her- 
LUistritt In den Elektrolyt taucht ausserdem 
eine Metallplatle oder Draiitspirale A', die mit 
dem n^ativen Pole einer elektrischen Strom- 
quelle verbunden ist Die vorerwahtne Gips- 
sftule saugt sich mit der im Glase beundlichen 
FlOssigkeit voll Wird nun auf die Bildseite 



des Gipses ein StQck Stahl A gelc^, das mit 
dem positiven Pol derselben Stromquelle ver* 
bunden ist in unserer Figur ist die Ver- 
bindung mittels 1 auchkontaktes rw hergestellt — 
so wird durch die Thätigkeit des Stromes an 
denjenigen Stellen des SlahlstQcks, die mit dem 
Gips in Üerährung kommen, Metall gelOsL 
Durch die eigene Schwere sinkt das StaMbUtek 
nach, und dieser Vorgang dauert so lange, bis 
der Prozess durch Abnehmen des StahlstOckes 
oder Ausschaltung des Stromes unterbroebea 
wird. 

Bei genügend langer Dauer des Vorganges 
sinkt das SlahlstClck allinalilieli so weit nach, 
dass alle Teile der aufliegendeu Fläche mit dem 
Gips in BerQhning kommen mOssen, woranf 
auch die Kopie des Reliefs fertig ist. Die hier 
angq^ebene Anordnung giebt nur die Basis des 
Verfahrens an. Bei der Ausfflhrung kamen 
manrhe Fragen in Betracht, die erst durch viele 
Versuche gelöst werden mussten, ehe gute 
Arbeit erzielt werden konnte. Die geeignete 
Stromstarke nuissto ausprobiert, sowie ein 
passender Elektrolyt gesucht werden. Die ersten 
Versuche wurden mit sehr schwachem Strome 
gemacht, womit aber einesteils keine präzisen 
Matrizen erzielt wurden, anderuteils> die Arbeit 
nur langsam vorwftrts schritt Jetzt arbeitet 
Rieder mit Spannungen von 15 bis ao Voh 
und Stromstarken von 0,5 bis 0,8 Ampere auf 
das Quadratcentimeter Arbeitsflache, und dieses 
VerhAitnis hat sich bezüglich schnellen und 
sauberen Arbdtens als günstig erwiesen. Als 
Elektrolyt kommt i;ine ( hlu: amnioniumlösung zur 
Verwendung, die vor dem Arbeiten durch £iii' 
tauchen einer Eisenanode mittels des Strovo 
formiert wird. 

Weiter kamen noch die Beimengsingen ^ 
Stahles, besonders die Entfernung des Kohko> 
stüfTes in Betracht, welcher sich nicht in Lösung 
bringen lässt, sondern an dem Arbeitsstück ai^ 
schwarzer Niederschlag haften bleibt, wodurch «n 
solchen Stellen unreine Arbeitsflächen entstehen 
Rieder hat dieses Hindernis dadurch beseitigt, 
dass er das Metallstück von Zeit zu Zeit abnimmt 
und reinigt Erfordernis ist hierbei, dass das 
StQck wieder an die gleiche Stelle der Matrize 
zu liegen kommt 
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tTwähnt zu werden, dass eine gute Leitung die 
Hauptsache bei solchen Unternehmungen ist, 
und dass die Arbeitsteilung in einem grussen 
Umfange durchgeführt werden musste. Mit 
grosser Geschicklichkeil vermeidet man aber 
alles, was zur reinen Schablonenarbeit in der 
Branche führen könnte. Es muss ein jeder so 
allgemein als möglich sich entwickeln können. 
Nur so kann man sich die dauernde Mit- 
wirkung wirklich intelligenter Mitarbeiter sichern, 
die sonst, wie es bei manchem Spezialitäten- 
System der Fall ist, sich nicht an den Plau ge- 
bunden fohlen. 

Alle Räume sind eleklri.sch beleuchtet und 
ventiliert. Die ganze Einrichtung dieser kolos- 
salen Anlage hat unter der Leitung der Firma 
Pen rose nur einige Wochen beansprucht. Und 
die Arbeit war eine ungeheure, wenn man 
bedenkt, dass noch vor einigen Monaten 
diese Räume als Speicher für ausländische 
Produkte dienten. Jedenfalls weiss man nicht, 
wem zuerst zu gratulieren ist, der F'irma 
G. N c w n e s , die so schnell in der Lage 
ist, in einer schönen Anstalt viele und gute 
Arbeit zu liefern , oder Penrosc & Co., 
deren Rohrigkeit und Sachkenntnis dieses er- 
möglichti n. 

Und dem freundlichen Leser wird es hoffent- 
lich angenehm gewesen sein, einen Blick in 
eine derartige erstklassige Anstalt gcthan zu 
haben, die ihm sonst nur zu leicht ver- 
schlossen bleibt. Mancher kleine , aber be- 
deutungsvolle Wink lässt sich in einer solchen 
Aneinanderreihung von Thatsachcn finden und 
daraus entsprechender Vorteil ziehen. Wie 
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kdn ««."! allen Ciebieten der modemiMi Druck- 
trationen im Texte. Daran reiht sich dann da« 
Chronik welche» eiu ausführliche» Rcpertorium, 
richte und vor allem einen Stellen-Nachweis enthSM 
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Papier-Lager. SIELER & VOGEL, Papier-Lager. 

Berlin SW. LEIPZIG. Hamburg. 
Eigene Papierfabrik: Oolzem an der Mulde In Sachsen. 



Papiere aller Art " 

Werk- und Votendrnck, 

Bunt-, Licht- und Kupferdruck, 

far Landkarten, Plane etc. 

Kunstdruck-Papiere u. -Kartons 

von vorzuglicher Druckfahigkeit, 
Reichhaltiges Sortiment 

farbiger Umschlag- u. Prospektpapiere, 
Gepresste Papiere in 8 Dessins, 
Streifbandpapiere. 



= Postpapiere, 

liniiert und unliniiert in reichster Auswahl, 

Schreib- und Kon^eptpapiere 

für Schulen und B«h6rd«n, 
für Formular«, CaschifUbficher etc. 
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SUh»rtn M«daiUe (.rnf i8<gi. Silberne Medaille Amsterdam iSoa. 

(■.Ehiendiplom und MadaUle fUr Drcifarbendruek Sl Peter«bur£ 1895. 

Sinsal i (Bo., Le/'pzig-Plagwitz 

Knnstanstalt für LicMdrack, Farben- lichtdrock, 

Photo^ranre ond Autotypie 
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Anfertigung aller Arten von Illustrationen. 
Prachtwerke, Architekturen, Gemälde, wissenschaftliche Werke, 
Kataloge und Musterblätter (26681 

in Matt- und rilan/finicic, sciwir in r.irbigem Druck, 

Photogravure für feinste Verlagswerke. 
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BERLIN SW., Lindenstrasse 69. 
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Verlag von Wilhelm Knapp in Halle a. S. 

Die . * 

Drei färben Photographie 

mit besonderer Berücksichtigung 
des 

Pigmentbilder in natürlichen Farben. 

Von . 



Arthur Freiherm von Hübl, 

k. u. k. Major, Vor&tand der technischen Gruppe im k. u. k. militir-gcographi^hcn • 

Institute in Wien. 

Mit 30 in den Text gedruckten Abbildungen und 4 Tafeln. 



Preis Mk. 8,- 



Jahrbuch 
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Photographie und Reproduktionstechnik 




für .das Jahr 

18 9 9. 



Unter Mitwirkung hervorragender Fachmänner herausgegeben 



von 



• 



Regierungsrath Dr. Josef Maria Eder. 

Dreizehnter Jahrgang. 

Mit 156 Holzsclinittcn und Zinkotypicn im Texte und 39 Kunstbcilagen. 
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Unsere ges. geschützte 



Facetten- Stosslade 



besten von allen Constructioncn zum Bestossen von Autotypien und Clichcs aller Art in Zinic, 
Messing und Kupfer, denn 

1. erfordert das Aniiobeln der Facetten nur ' , der Zeit als seither: 

2. ist CS nicht mehr nüthig, erst die Ränder abzusägen; 

3. braucht das Gliche nicht genau rechtwinklig zu sein; 

4. fallt das Gera<lestosscn weg; 

5. ist eine Gratbildung vollständig ausgeschlossen; 

6. ist die gehobelte Facette abgesetzt ; die Clichcs lassen sich daher leicht auf- 

nageln, und die Kanten können beim Drucken nie schmieren; 

7. ist eine Beschädi^ng der Randlinie ganz ausgeschlossen, da 

8. das Clichc wahrend der Bearbeitung fest eingespannt ist: 

9. ist keine persönliche Gesi-hicklichkeit mehr erforderlich, da 

10. der Hobel in Schwalbenschwanzführung lÄuft und 

11. keinerlei Kraftanstrengung nothwendig ist: 

la. kann der Hobelstahl durch einen GritV herausgenommen und können vermittelst eines 
anderen Stahles Platten rasch und sauberer als auf der Kreissäge zersi^hnitten werden. 

Aus allen diesen Gründen wurden auch in vcrhflltnissmassig kurzer Zeit bereits 

aeif üßer 100 €^ace/hn ' Shssladen aßgoseizi 

und liegen uns von den ersten Firmen des In- und Auslandes vorzügliche Zeugnisse und An- 
erkennungsschreiben vor. 

Preis der Facetten -Stosslade Mk. 150,— 

Ind. a Messern; weitere Messer 3i Mk. 3,50. 

Kllmsch & Co., Frankfurt a. M., 

PachgcschäH sammMkhcr ße^arfsarMkcl für OrucR- u. ReproducHons-Vcrfahren. 

Sperialitat: 

Lieferung von completen Einrichtungen für Autotypie, Lichtdruck etc. 

Eigene Lehr- und Versuchsanstalt für photomechanische Verfahren. 
Prililliti 1> ilir pkitQMitliailscIi liilarfsirllliil, towli Pnipict ir< Prtliurlilln lir Lihnntlilt gritit 
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Unter Mitwirkung hervorragender Fachmänner 



herausgegeben 



von 



■ :-n.w YORK) 



AETOR, LENOX ANO 

Tilden fou-.OATions 



Dr. A. Miethe, 

Professor au der Königlich Technischen Hochschule zn Berlin. 



Monatlich erscheint ein Hauptheft mit Üriginalartikehi aus allen Gebieten der inodemen Druck- 
und Vervielfältignngsverfahren. mit Kunstbeilagen und Illustrationen im Texte. Daran reiht sich dann dus 
wöchentlich zweimal erscheinende Heiblatt „Photographische Chronik'", welches ein ausführliches Repertoriuni, 
Berichte aus dem Auslande, Hrief- und Fragekasten, Patentberichte und vor allem einen Stellen-Nachweis enthrdt. 



lYeis pro Quartal inkl. Beiblatt Mk. 3,— für Deutschland und Oesterreich ■ Ungarn ; Mk. 4» — fürs Ausland. 

l'ür .Abonnenten des ,, .Melier des l'hotographen " werden die liaupthefte zum Prci.se von Mk. 2, — i)ro 
i' Quartal abgegeben. 
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Vorzüg:liche Resultate 

liefern 

Merck's Chemikalien für pliotograpliisciie Zwecke 
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